




Rahmenvorgaben sind inzwischen im Journal 
für Verbraucherschutz und Lebensmittel­
sicherheit (JVL) publiziert worden. Um die 
Umsetzung der Rechtsanforderungen in die 
Praxis festzustellen, fanden im Zusammen­
hang mit der Begutachtung von Proben viele 
Dokumentenkontrollen statt. Hier gibt es noch 
etliche „Baustellen“ sowie Sensibilisierungs­
bedarf, nicht nur für die Wirtschaft, sondern 
auch für die Überwachungsbehörden. Diese 
Dokumentenkontrollen erfordern Zeit und ein 
hohes Maß an Fachkompetenz und sind nicht 
allein durch die Sachverständigen der Unter­
suchungseinrichtungen zu leisten. Es besteht 
personeller und struktureller Regelungsbe­
darf auf Landes- aber auch auf Bundesebene. 
Wir sind an der Erstellung eines bundeswei­
ten Kontrollsystems beteiligt.

Der Bereich der „sonstigen“ Bedarfsgegen-
stände ist breit gefächert, dazu zählen:
• �Gegenstände mit Mundschleimhautkontakt 

(z.B. Babyschnuller, Trillerpfeifen,  
Zahnbürsten)

• �Gegenstände zur Körperpflege  
(z.B. Rasierpinsel, Bürsten, Badeschwämme)

• �Spielwaren (Produkte, die Jung und  
Alt Spaß bereiten, wie z.B. Teddybären, 
Bauklötze, Puzzlespiele)

• �Scherzartikel
• �Gegenstände mit Körperkontakt  

(z.B. Bekleidung, Bettwäsche, Perücken, 
modische Accessoires)

• �Reinigungs- und Pflegemittel für den 
häuslichen Bedarf (z.B. Geschirrspülmittel, 
WC-Reiniger, Möbelpolitur)

• �sonstige Ausrüstungsmittel für Körper­
kontaktgegenstände (z.B. Imprägnierungs­
sprays, Textilfarben, Schuhputzmittel)

• �Gegenstände und Mittel zur Geruchs­
verbesserung (z.B. Duftöle, Raumluftsprays)

Sie sind in § 2 (6) Nr. 2 bis 9 LFGB definiert.

Die große Produktpalette umfasst alle nur 
denkbaren Materialien, wie z.B. Textilien, 
Leder, Holz, Metalle, diverse Kunststoffe. 
Anders als für die sonst im LFGB geregelten 
Produkte gibt es für diese Bedarfsgegenstän­
de keine explizit zugelassenen Stoffe, die zur 
Herstellung verwendet werden dürfen. Im 
Prinzip ist erst einmal alles erlaubt, es sei 
denn, die Ausgangsstoffe oder Reaktions­
produkte sind geeignet, die menschliche 
Gesundheit zu schädigen (§ 30 LFGB).

Nur wenige Stoffe sind konkret verboten, wie 
z.B. Flammschutzmittel bei Bekleidung oder 
bestimmte Chemikalien zur Herstellung von 
Niespulver und Scherzartikel.
Diese in früheren Jahren zunächst als Ein­
zelregelungen bestehenden Verordnungen 
wurden 1992 erstmals in der Bedarfsgegen­
stände-Verordnung zusammengefasst und 
nach und nach ergänzt: Ende der 90er Jahre 
wurden bestimmte Azofarbstoffe zum Färben 
von Textilien und Leder verboten und später 
Weichmacher (bestimmte Phthalate) zur 
Herstellung von Spielzeug.

Zusätzlich gibt es Einschränkungen für 
bestimmte Produktionsverfahren; so dürfen 
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Gegenstände mit Körperkontakt



beispielsweise bei der Herstellung von Baby­
saugern keine krebserzeugenden Nitrosamine 
freigesetzt werden oder bei der Herstellung von 
Leder darf kein Chrom(VI) freigesetzt werden, 
da dieses als starkes Kontaktallergen gilt. Eine 
Regelung zu Arbeitshandschuhen, die schon 
lange in Europa bestand, gilt national seit 2010 
auch für Lederartikel mit Hautkontakt.

Da nickelhaltige Materialien, z.B. metalli­
scher Modeschmuck, starke Kontaktallergien 
verursachen können, wurden vor etwa 20 
Jahren Höchstmengen festgelegt. Nach ei­
nem anfänglichen Nickelverbot in sogenann­
ten „Erststeckern“ für Ohrlöcher wurde dies 
aufgrund wissenschaftlicher Erkenntnisse 
ersetzt durch die Festlegung der Abgabemen­
ge auf die Hautoberfläche.

Als Reaktion auf die erweiterten rechtlichen 
Anforderungen an verschiedene Bedarfsge­
genstände hat sich auch das Untersuchungs­
spektrum verändert. Im Vordergrund stehen 
immer einzelne Inhaltsstoffe, die ein Risiko für 
den Verbraucher bedeuten können. Niemals 
wird eine Rezeptur geprüft, wie dies häufig bei 
Lebensmitteln der Fall ist. Um die Einhaltung 
des § 30 LFGB, nach dessen Grundanforde­
rung Produkte nicht geeignet sein dürfen, 
die menschliche Gesundheit zu schädigen, 
wird auch auf Anwesenheit bzw. Abgabe von 
solchen Inhaltsstoffen geprüft, die in anderen 
Rechtsbereichen, wie dem Chemikalienrecht 
oder der Produktsicherheit geregelt sind.
Zum Beispiel wird bei uns in Ostwestfalen-
Lippe schon seit den 1990er Jahren Leder auf 
den technischen Konservierungsstoff Penta­
chlorphenol (PCP) geprüft, der als canceroge­
ner Stoff nach ChemikalienverbotsV unterhalb 
des Grenzwertes von 5mg/kg liegen muss. An 
einer amtlichen Methode zu PCP in Leder und 
Textilien haben wir vor Jahren bereits aktiv 
mitgearbeitet.

Der quantitative Nachweis von PCP erfolgt 
gaschromatographisch mit GC/ECD.
Photometrisch wird die Abgabe von Form­
aldehyd untersucht, das aus Appreturen von 
Bekleidung mit Schweiß auf der Hautober­
fläche hydrolisiert und freigesetzt werden 
kann.

1993 bis 1995 wurden aufgrund der damaligen 
Reglung zu Nickel (s.o.) viele Ohrstecker ge­
prüft. Das Metall wurde klassisch mit starker 
Säure zerstört (z.B. Königswasser) und der 
Gehalt mittels AAS gemessen. Es waren hohe 
Gehalte und viele Beanstandungen bei der 
sogenannten „Schussware“ zu verzeichnen.
Seit in den 1990er Jahren bekannt wurde, dass 
aus Azofarbstoffen, die in der Textil- und Le­
derverarbeitung eingesetzt wurden, Amine mit 
cancerogenem Potential abgespalten werden 
können, haben wir eine Prüfmethode zusam­
men mit dem CVUA Freiburg mit DC/Densi­
tometrie, GC/MS-Detektion, bzw. HPLC/DAD 
entwickelt, die im Rahmen des § 35 LMBG als 
amtliches Verfahren veröffentlicht wurde.

Die Farbstoffuntersuchungen in Textilien 
wurden erweitert um den Nachweis und die 
Bestimmung sensibilisierender Dispersions­
farbstoffe, die durch Allergien beim Tragen 
von Leggins und Strümpfen aufgefallen wa­
ren. Die Analytik erfolgt bislang durch DC und 
HPLC/DAD. Eine Absicherung mittels LC/MS 
ist für die nahe Zukunft vorgesehen.

Umfangreiche Untersuchungen von Leder 
auf Chrom(VI) wurden notwendig, da in OWL 
zwei große Importeure für Arbeitshand­
schuhe bzw. Schuhe ansässig sind, die der 
Herstellerüberwachung unterliegen. Vielfach 
wurden Grenzwertüberschreitungen (> 3 mg/
kg) festgestellt. Die Analytik ist zeitlich sehr 
aufwendig, da z.B. Arbeitshandschuhe häufig 
sehr inhomogen zusammengesetzt sind und 
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viele Teilproben geprüft werden müssen. Eine 
Mischprobe erübrigt sich, da jedes einzelne 
Lederstück seinen Abdruck auf der Haut 
hinterlassen kann. Auch bei Lederschuhen 
wurden in den zurückliegenden Jahren viele 
Auffälligkeiten in dieser Hinsicht festgestellt. 
Diesen kann jetzt durch die seit 2010 gültige 
nationale Regelung begegnet werden.

Ähnlich wie im Jahr 2000, als bekannt wurde, 
dass Fußballshirts und Radsporthosen Tribu-
tylzinn (TBT) enthielten (eine Substanz, die 
ursprünglich zum Schutz von Schiffsrümpfen 
eingesetzt wird, hier aber durch Einfluss auf 
die Mikroflora den Schweißgeruch minimieren 
sollte), musste 2009 auf eine aktuelle Situati­
on regiert werden.
Dimethylfumarat (DMFu), eine Chemikalie, die 
in Polstermöbeln und Schuhen aus Fernost 
nachgewiesen worden war und starke Kon­
taktallergien hervorgerufen hatte, musste 
nach einer ad hoc-Entscheidung der EU ana­
lytisch überprüft werden. Das Biozid versteck­
te sich in Silicagelpäckchen und wirkte über 
die Gasphase (siehe Jahresbericht 2009).
Da eine sichere Erfassung des Grenzwertes 
von 0,1 mg/kg notwendig war, wurde 2010 
die Anschaffung eines neuen GC/MS-Gerätes 
erforderlich. Wir in OWL waren besonders be­
troffen, da eine große Halle ausfindig gemacht 
wurde, in der 1 Million Paar Schuhe lagerten, 
die mit diesem Biozid belastet waren.

Schon 1999 hatte eine Entscheidung der EU 
zu Spielwaren dazu geführt, dass Phthalate 
als Weichmacher verboten wurden, weil sie 
hormonelle Wirkungen auf den kindlichen Or­
ganismus haben können. Diese Weichmacher 
werden bereits seit vielen Jahren mittels GC/
FID untersucht und haben im Zusammenhang 
mit Wabbeltieren und abreißbaren Kleinteilen 
immer wieder die mangelnde Produktsicher­
heit gezeigt.

So konnte aufgrund auffälliger Lösungs­
mittel-Gerüche in Luftballonmassen das 
krebserzeugende Benzol und in YoYo-Bällen 
(2003 im Trend) Toluol nachgewiesen werden. 
Zu Scoubidoubändern, die einen auffälligen 
brenzligen Geruch aufwiesen, rieten Verbrau­
cherverbände, diese Bastelartikel zunächst 
an der frischen Luft gründlich auslüften zu 
lassen.
2007 gab es Produktwarnungen und Rück­
rufaktionen für Plastikspielzeug, da in 
farbigen Lackierungen hohe Bleigehalte 
festgestellt wurden. Nach Anschaffung eines 
Röntgenfluoreszenzanalysators (RFA) können 
wir seit 2008 durch zerstörungsfreie Messung 
innerhalb von 30 Sekunden Aufschluss über 
eine Schwermetallbelastung gewinnen.

Inzwischen wurde Spielzeug auch in bundes­
weite Überwachungsprogramme einbezogen, 
z.B. wurden 2006 Holzpuzzle auf die Abgabe 
von Formaldehyd geprüft und seit 2010 wird 
ein Monitoring zur Schwermetallbelastung 
bei lackiertem Holzspielzeug durchgeführt, 
z.B. bunte Bauklötze oder Buntstifte, die auch 
große Kinder gerne in den Mund nehmen.
Durch die nach Fernost ausgelagerte Produk­
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Spielzeug steht seit etlichen Jahren im Fokus 
unserer Untersuchungen. 



tion kommen inzwischen viele Spielzeuge aus 
Asien in die EU. Zukünftig sollen die Her­
steller und Importeure stärker in die Pflicht 
genommen werden und eine Sicherheitsbe­
wertung durchführen, um die Konformität zu 
bestätigen. Durch Änderung der 2. GPSGV 
(SpielzeugV) werden die neuen Anforderungen 
der RL 2009/48/EG umgesetzt.

Bei den Untersuchungen von Bedarfsgegen-
ständen kommt es häufig nicht auf den Gehalt 
einer Substanz in den Produkten an, sondern 
auf deren Freisetzung, denn die Exposition 
des Verbrauchers steht im Fokus. Aus der 
Exposition muss das Risiko abgeschätzt und 
bewertet werden, um daraus Maßnahmen für 
die Überwachung abzuleiten.
Dieser Aspekt kommt mit der seit 1.1.2010 gül­
tigen EU-Verordnung 765/2008 zur Marktüber­
wachung von Verbraucherprodukten deutlich 
zum Ausdruck. Der Begriff „Verbraucherpro­
dukte“ beinhaltet nun auch Bedarfsgegenstän­
de i.S. des LFGB, die schon seit 1879 mit dem 
ersten Nahrungsmittelgesetz in der amtlichen 
Lebensmittelüberwachung verankert sind.
Alles was der Mensch „außer zum Essen und 
Trinken gebrauchen oder verbrauchen kann“, 
sollte einbezogen werden. Immer vor dem 
Hintergrund einer Beeinträchtig der mensch­
lichen Gesundheit.
In der Vergangenheit waren es z.B. bleihaltiges 
Koch-, Trink- und Essgeschirr, blei- und zink­
haltige Anstrichfarben, quecksilberhaltige Ker­
zen, arsenhaltige künstliche Pflanzen, Tapeten, 
Möbelstoffe, Masken, Bekleidungsgegenstände 
oder Spielwaren, die im Haushalt Verwendung 
fanden und den Verbraucher belasten konnten.

Seit 2009 ist ein Wandel in den Rechtsrege­
lungen zu verzeichnen, denn auf europäischer 
Ebene hat sich viel getan. Neben dem LFGB 
gilt das GPSG (Geräte- und Produktsicher­
heitsgesetz) für die allgemeine Produkt­

sicherheit und das neugeordnete Chemika­
lienrecht. Mit der ÄnderungsV. 552/2009/EG 
sind alle in Bedarfsgegenständen verbotenen 
oder beschränkten Stoffe, die z.B. in Anlage 1 
der BedarfsgegenständeV gelistet waren, nun 
in Anhang XVII der Verordnung 1907/2006/EG 
zur Registrierung, Bewertung, Zulassung und 
Beschränkung chemischer Stoffe (REACH) 
aufgenommen worden.
Dadurch wird eine Revidierung der Be­
darfsgegenständeV nötig. Maßnahmen bei 
der Überwachung verlieren sich seitdem 
in ungeklärten Zuständigkeiten. Das hängt 
damit zusammen, dass nicht nur landesin­
tern die Lebensmittelüberwachung in einem 
anderen Ministerium angesiedelt ist als die 
Überwachung nach dem Chemikaliengesetz 
und der Produktsicherheit, sondern auch auf 
Bundesebene sowohl das Ministerium für 
Verbraucherschutz (BMELV), das Ministerium 
für Umwelt (BMU) und das Ministerium für 
Wirtschaft (BMWI) involviert sind.
Die Schnittstellen zwischen Lebensmittelrecht, 
Produkt- und Chemikalienrecht und damit ver­
bundene Zuständigkeiten in der Überwachung 
müssen dringend geklärt und die Zusammen­
arbeit optimiert werden.

Das Fachwissen und die Kompetenz für 
chemisch-stoffliche Prüfungen von Bedarfs­
gegenständen sind seit vielen Jahren in den 
Chemischen Untersuchungseinrichtungen der 
Bundesländer vorhanden. Die Untersuchun­
gen wurden seit jeher nicht nur auf festgeleg­
te Höchstmengenregelungen oder Verwen­
dungsverbote bestimmter Stoffe beschränkt, 
sondern gehen vielmehr darüber hinaus –  
immer mit Blick auf die Anforderungen des 
Gesundheitsschutzes nach § 30 LFGB und des 
präventiven Gedanken nach § 1 LFGB. Um 
den Schutz des Verbrauchers auch weiterhin 
zu gewährleisten, sollten die vorhandenen 
Ressourcen genutzt werden.
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Welcher Weg für die nach der Verordnung 
765/2008/EG geforderte risikoorientierte 
Überwachung für alle Verbraucherprodukte 
eingeschlagen wird und ob dies Auswirkun­
gen auf die Untersuchung von Bedarfsgegen­
ständen haben wird, bleibt abzuwarten.

Um einen Informations- und Erfahrungsaus-
tausch zwischen Forschung, Wirtschaft, Han­
delschemikern und Sachverständigen aus der 
Bedarfsgegenständeüberwachung zu fördern, 
wurde 1981 die Arbeitsgruppe „Bedarfsgegen-
stände“ in der GDCH-Fachgruppe Lebensmittel-
chemie und gerichtliche Chemie gegründet. Wir 
waren von Anfang an dabei.
Im Fokus standen analytische Fragestellun­
gen. Bei der Entwicklung der Analytik zur 
Nickelabgabe und zu den bei Textilien verbo­
tenen Azofarbstoffen arbeiteten wir aktiv mit.
1992 wurde eine Sachverständigengruppe in 
Nordrhein-Westfalen gegründet.
Da die Themen zu Bedarfsgegenständen im­
mer spezieller wurden und sich aufgrund einer 
anderen Rechtslage von den Lebensmitteln z.T. 
deutlich unterschieden, wurde 2005 auf unsere 
Initiative eine eigene Untergruppe „Bedarfs­
gegenstände“ innerhalb des Arbeitskreises 
lebensmittelchemischer Sachverständiger der 
Bundesländer und des BLV (ALS) gegründet.

Seit unserer Gründung als CVUA-OWL orga­
nisieren sich die bisher einzeln aufgestellten 
Fachgebiete Kosmetika und Bedarfsgegenstände 
als einheitliches Dezernat. Durch Methodenan­
passungen und gemeinsame Schwerpunktpla­
nung können bessere personelle und geräte­
technische Auslastungen geschaffen werden.
So sind z.B. Entwicklungen gemeinsamer 
Analysenmethoden zum quantitativen Nach­
weis bestimmter Farbstoffe sowohl in Texti­
lien als auch in kosmetischen Mitteln (z.B. in 
Haarfarben) geplant. Auch eine Erweiterung 
der Duftstoff-/Riechstoffanalytik bei Spielzeug 
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kann zukünftig ein Aufgabenbereich werden.
Bislang war die Untersuchung von Kosme­
tikverpackungsmaterialen ein stark vernach­
lässigter Bereich. Da im Rahmen der gesetz­
lichen Vorgaben zu den Sicherheitsberichten 
in der neuen EU-Kosmetikverordnung auch 
Anforderungen an Kosmetikverpackungen 
beschrieben sind, kann auch hier das  
schon vorhandene Know how innerhalb  
des nun gemeinsamen Dezernats genutzt 
werden.
Ansatzpunkte gibt es genug. Durch den 
Umzug in neue Räumlichkeiten mit besseren 
analytischen Möglichkeiten besteht hier die 
Gelegenheit, gemeinsame Projekte anzuge­
hen und Synergien zu nutzen.
Die freiwerdenden Kapazitäten können ge­
nutzt werden, um den enorm gewachsenen 
rechtlichen Anforderungen etwas besser zu 
genügen. Daneben muss aber auch an eine 
Aufstockungen der Anzahl der Planproben 
gedacht werden, denn das Kontingent für 
Proben von kosmetischen Mitteln und Be­
darfgegenständen entspricht nicht mehr den 
wirtschaftlichen und rechtlichen Entwick­
lungen auf diesem Sektor. Innovationen und 
Schnelllebigkeit der Non-Food-Produkte,  
die zu einer erheblich gestiegenen Pro­
duktvielfalt sowie zur Zunahme an rechtlichen 
Regelungen geführt haben, lassen die 1934 
– also vor über siebzig Jahren – fest gelegten 
Probenzahlen völlig überholt erscheinen.

Aus Sicht der risikoorientierten Probenah­
me, in die neben der Berücksichtigung der 
wachsenden Zahl der Hersteller- und Import­
betriebe auch die Beanstandungsquoten ein­
fließen sollten (sie liegen bei Lebensmitteln 
niedriger als bei Bedarfsgegenständen und 
Kosmetischen Mitteln), müssten die Pro­
benzahlen diesen Gegebenheiten Rechnung 
tragen und für Non-Food-Produkte deutlich 
angehoben werden.
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Tiergesundheit
Pathologie
Im Rahmen der Pathologie können alle 
Tierarten, die unter menschlicher Obhut oder 
auch im Freiland leben, untersucht werden. 
Die zentrale Fragestellung ist die Feststel­
lung der Erkrankungs- bzw. Todesursache 
sowie gutachterliche Stellungnahmen zu 
Haltungsmängeln und Tierschutzvergehen. 
Entsprechend kommen alle möglichen Tier­
spezies zur Untersuchung. Dabei können die 
untersuchten Tiere auch für die Erstellung 
einer Bestandsdiagnose von Bedeutung sein. 
Von großer Bedeutung für unsere Untersu­
chungen ist die jeweilige Krankengeschichte, 
die wir, wenn möglich, mit dem Einsender 
besprechen.

Meist liegen bei erkrankten und gestorbenen 
Tieren Organveränderungen vor. Diese wer­
den im Rahmen der Tätigkeit beschrieben und 
interpretiert. Weiterführende Untersuchungen 
werden veranlasst. Dadurch wird in vielen 
Fällen eine Klärung möglich.

Ein großer Teil der Untersuchungen ist von 
besonderem Interesse:
• �bei Verdacht oder zum Ausschluss von  

Tierseuchen oder Erkrankungen, die auf 
den Menschen übertragbar sind (Zoonosen)

• �bei Untersuchungen im Rahmen des  
Verbraucherschutzes

• �bei Aufklärung in Fragen des Tierschutzes 
- bei Ermittlungen im Zusammenhang mit 
möglichen Gesetzesverstößen

• �bei Verdacht auf Umweltrisiken 

Ausgehend vom Untersuchungsmaterial aus 
Tiersektionen werden in den Laboren der 
Tiergesundheit weiterführende Untersuchun­
gen veranlasst:

• �Feststellung von krankhaften Veränderungen 
durch histologische Untersuchung, dabei 
werden an extrem dünnen Gewebedünn­
schnitten krankhafte Zell- und Gewebe­
veränderungen interpretiert. Bestimmte 
Krankheitserreger lassen sich mit bloßem 
Auge oder mikroskopisch darstellen.

• �Untersuchungen zum Erregernachweis: Je 
nach Krankengeschichte, Krankheitsverlauf 
und nach Art der pathologischen Befunde 
werden weitere  spezifische Testverfahren 
zur Feststellung von Infektionskrankheiten 
eingesetzt. Dadurch werden Infektionen 
festgestellt, Verdachtsdiagnosen abgesichert 
oder Erkrankungen ausgeschlossen. Die 
meisten Untersuchungen werden von der 
Mikrobiologie, Virologie und Parasitologie 
durchgeführt.

Nach Vorliegen aller Resultate folgt die Befun­
derstellung. Im Befund wird auf die vorbericht­
lichen Fragestellungen eingegangen, werden 
die einzelnen Organveränderungen möglichst 
zu einem Krankheitsbild zusammengefasst und 
die in Frage kommenden Ursachen diskutiert.
Über die Zeiten hat sich die grundsätzliche 
Arbeitsweise im Rahmen der Pathologie 
kaum geändert. Die Obduktion gehört mit 
Beginn der wissenschaftlichen Medizin zu den 
grundlegenden Verfahren zur Gewinnung von 
Erkenntnissen.

Die Histopathologie wurde im 19. Jahrhundert 
begründet. Besonders Rudolf Virchow hat sie 
maßgeblich entwickelt. Voraussetzung für die 
Histologie ist eine Gewebefixierung z.B. durch 
Formalin, und eine Präparation des Gewebes 
in Festphase (Paraffine).
Gewebedünnschnitte, aufgezogen auf Glas­
objektträger, werden verschiedenen Färbun­
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gen unterzogen. Die Färbung der Gewebe 
bedient sich als Hauptbindungskraft meist 
der Ionenbindung (saure Farbstoffe werden an 
basische Proteine gebunden). Bei histochemi­
schen Methoden entwickelt sich eine farbige 
Substanz erst durch die Reaktion mit einem 
Gewebeinhaltsstoff. So lassen sich Gewebe­
bestandteile, im Gewebe liegende Erreger und 
zelleigene Enzyme darstellen. Außerdem gibt 
es immunhistochemische Methoden auch auf 
Antigen-Antikörperreaktion aufbauend, bei 
denen Erregerantigene eine Farbentwicklung 
bewirken.

In der überschauten Vergangenheit ab 1977 
gab es immer besondere Phasen im Krank­
heitsgeschehen verschiedener Tierarten, in 
die die Pathologie eingebunden war:
• �Schweinepestausbrüche: 1977, 1978, 1979, 

1982, 1983-1984,1985,1986, 1987,1997
• �Aujeszkysche Krankheit (Schwein, Rind und 

andere): 1977-1991, 1998
• �der sog. Spätabort bei Schweinen  

(PRRSV-Infektion): 1991
• �Parvovirus-Myocarditiis bei Hundewelpen: 

1979/1980, 1995, 2005, 2011
• �Parvovirus-Enteritis Hund: 1980, 1981, 1982, 

1986, 1988, 1990
• �Probleme mit 00-Raps bei Rehen und  

Hasen: 1987, 1988, 1991
• �erste Fälle Echinokokkus multilokularis  

in OWL: 1991
• �Scrapie bei Schafen: 1996, 1997
• �5. BSE Fall eines Importrindes aus GB in D 

(Cindy alias Scotish Queen): 1996
• �Circovirusinfektion beim Schwein: ab 1998
• �Screening Aviäre Influenza in der  

Wildvogelpopulation: 2006

Neben den infektionsmedizinischen Frage­
stellungen besonders bei Nutztierhaltungen 
werden ethische Fragestellungen zu Tier­
schutz und Tierhaltung immer bedeutsamer. 

Die Zahl der pathologischen Untersuchungen 
mit diesen Fragestellungen nimmt kontinu­
ierlich zu.

Naturgemäß ist ein planbares Arbeiten im 
Sinne von Untersuchungsschwerpunkten und 
-programmen in der Pathologie nicht möglich. 
Für die Pathologie ist es daher bedeutsam, zu 
den Nachbardisziplinen der Tiermedizin und 
der Tierhaltung intensiven Kontakt zu halten.

Die parasitologischen Untersuchungen dienen 
dem Nachweis und der Identifizierung von 
Innen- und Außenparasiten der Tiere. Dies 
geschieht bei Innenparasiten durch den Nach­
weis Ihrer Geschlechtsprodukte, wie Eiern 
und Larven nach Flotation z.B. in gesättigten 
Salzlösungen, durch mikroskopische Unter­
suchung. Ein Teil des Untersuchungsmate­
rials entstammt auch als sogenannte Vorrats­
schädlinge Lebens- und Futtermitteln.

Aus den reichhaltigen pathologischen Unter­
suchungen in 2010 stellen wir folgende Fälle 
exemplarisch vor:

Lymphosarkom
Anfang Oktober wurde ein 3,5 Monate altes, 
141 kg schweres Bullenkalb aus Fleisch­

Klauenschäden Schwein durch Stallboden



rassenkreuzung untersucht, welches fieber­
haft erkrankt und wegen spontaner Haut­
blutungen aufgefallen war. Ein zuvor extern 
erstelltes kleines Blutbild ergab eine extreme 
Anämie (6 g/l Hämoglobin, Hämatokrit 2 %) 
und Thrombozytopenie (18T/mm3). Leuko­
zyten lagen im Normbereich. Das Kalb war 
frisch tot und wurde mit der Bitte um Abklä­
rung der Ursache, ggf. sog. „Blutschwitzen“, 
überbracht.

Bei der Sektion konnten Blutungen in Haut, 
Unterhaut, Faszien, Muskulatur, Serosen und 
Schleimhäuten festgestellt werden. Im Fell 
fanden sich Blutverkrustungen an Stellen mit 
offenbar spontanem Blutaustritt, also durch­
aus ein Bild, wie es auch bei den „Blutschwit­
zern“ beschrieben ist. Zusätzlich fanden sich 
aber zahlreiche stark vergrößerte speckig-
weiche Körper- und Organlymphknoten. Die 
Leber war geschwollen und diffus aufge­
hellt. Die Konsistenz der vergrößerten Milz 
war weich, die rote Pulpa zerfließlich. Das 
Knochenmark in großen Röhrenknochen war 
überwiegend von rahmartiger Beschaffenheit, 
hell mit scharfen Übergängen zu kleineren 
Bereichen roten Markes.
Die histologische Untersuchung von Lymph­
knoten, Knochenmark, Leber und Milz ergab 
ausgebreitet unreife Lymphoblasten. Im Kno­
chenmark wurden zusätzlich wenige überreife 
Megakaryozyten, einzelne Promegakaryozy­
ten und kaum Erythropoese festgestellt.

Es wurde die Diagnose Lymphosarkom, 
Jungtierleukose aleukämische Form, gestellt. 
Starke Knochenmarkbeteiligung. Die Blu­
tungsneigung entstand demzufolge aufgrund 
von einer Thrombozytopenie. Die Anämie 
war teils eine Blutungsanämie, aber auch 
myelogen durch Verdrängung der Erythropo­
ese verursacht. Weitere Untersuchungen wie 
Mikrobiologie und BVD-Abklärung verliefen 
unauffällig.

Stomatitiden
Wiederkäuer und Schweine mit Stomatitis sind 
wegen der Möglichkeit des Vorliegens von 
Maul- und Klauenseuche immer Untersu­
chungsobjekte, die mit besonderer Aufmerk­
samkeit behandelt werden. Im abgelaufenen 
Jahr wurden zwei Rinder und ein Schaf mit 
entsprechendem Vorbericht eingeliefert. 
Nicht allein der Ausschluss von BVD, MKS 
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und anderer infektiöser Stomatitiden ist 
dabei wichtig, sondern auch eine umfassende 
ursächliche Abklärung.

Bei den Rindern, die aus einem Kleinbe­
stand mit hoher Verlustrate stammten, 
wurde BKF festgestellt. Typisch waren dabei 
die grobsinnlichen Schleimhautverände­
rungen in einem und in beiden Fällen die 
Schleimhauthistologie. Die sonst charak­
teristische Keratokonjunktivitis fehlte, eine 
Meningoenzephalitis lag nur in einem Fall 
vor. Virologisch wurde mittels PCR Her­
pesgenom nachgewiesen; im Landeslabor 
Berlin-Brandenburg war die PCR auf OHV 2 
(BKF) -Genomsequenzen positiv. Ein gezielter 
MKS-Ausschluss war in dem Fall wegen der 
charakteristischen Schleimhautveränderun­
gen nicht erforderlich.

Ein Schaf wurde mit hohem Fieber und 
geschwollenem Maul einer Praxis vorge­
stellt. Mit dem Verdacht auf Lippengrind oder 
BT-Infektion wurde es, beauftragt durch das 
zuständige Veterinäramt, zu uns überstellt. 
Da das Schaf lebendfrisch war, hatte es 
eindrucksvolle, dünnwandigen Blasen im 
Lippenbereich und auf der Zunge. Weite­
re erosive Läsionen waren im Bereich der 
Backentaschen und vereinzelt auch der 
Pansenschleimhaut. Dazu bestanden knotige, 
erodierte Schleimhautveränderungen an den 
Lippen. Der untere Kopf-Halsbereich war 
deutlich ödematisiert und vordere Körper­
lymphknoten bis zu den Buglymphknoten 
deutlich geschwollen. Die Histologie der 
Schleimhautveränderungen ergab ausgepräg­
te Spongiosen und eosinophile Einschlüsse im 
Zytoplasma von Epithelzellen. Diese Befun­
de sind typisch für eine Parapox-Infektion 
(Lippengrind). Elektronenoptisch wurde dies 
durch das SVUA Arnsberg bestätigt. MKS und 
BT wurden mittels PCR ausgeschlossen.

Bakteriologie
Bakteriologische Untersuchungen werden seit 
über 150 Jahren durchgeführt. Ab Mitte des 
19. Jahrhunderts begründeten Louis Pasteur 
und Robert Koch die medizinische Mikrobio­
logie. Bahnbrechend waren die Erkenntnisse 
zur Tuberkulose sowie die Formulierung der 
Kochschen Postulate zur Ursache-Wirkungs-
Beziehung zwischen einem Parasiten und 
dem entsprechenden Wirt, die im Experiment 
reproduziert werden kann. Außerdem ist Koch 
die Einführung fester Nährmedien zur Kulti­
vierung von Mikroorganismen zu verdanken.

Diesen Erkenntnissen zur Bekämpfung von 
Infektionsrisiken von Mensch und Tier ist 
weltweit zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
die Gründung von diagnostischen Veterinär­
laboren zu verdanken. Die Herausforderungen 
der damaligen Zeit waren vor allem: Tuber­
kulose, Salmonellose, Milzbrand und damit 
in Zusammenhang stehend die Milch- und 
Fleischhygiene.

Heute untersuchen wir Proben in erster Linie 
auf bakterielle und mykologische Tierseu­
chen- und Zoonoseerreger.
Im bakteriologisch-diagnostischen Labor ist 
der Probenanfall überwiegend schwankend, 
nicht vorhersehbar und zumeist ohne Zeitauf­
schub zu bearbeiten.

Das Untersuchungsmaterial stammt über­
wiegend aus der hauseigenen Pathologie. 
Dazu kommen amtliche Proben und Untersu­
chungsaufträge von privaten Einsendern. Aus 
dem Lebensmittelbereich fallen Ausdifferen­
zierungen von Bakterienisolaten an. Schon 
seit den 1980er Jahren ist die Typisierung von 
Salmonellaisolaten aus dem ganzen Haus 
im Labor der diagnostischen Bakteriologie 
konzentriert und bildet einen Schwerpunkt im 
Aufgabenbereich.

81Tiergesundheit



Im Bereich der Fleischhygiene ist der Einsatz 
des 3-Platten-Hemmstofftestes im Rahmen 
des Nationalen Rückstandskontrollplanes, 
der zur Untersuchung von Organproben von 
Schlachttieren auf antibiotisch wirksame Sub­
stanzen eingesetzt wird, eine weitere wichtige 
Aufgabe. Hier werden jährlich über 40.000 
Proben untersucht und ausgewertet.

Daneben war das Labor immer wieder 
in Felduntersuchungen und Forschungs­
projekten mit verschiedensten Fragestellun­
gen auch in Zusammenarbeit mit anderen 
Institutionen tätig:
• �Untersuchungen zur Keimzahlbestimmung 

auf der Oberfläche von Schlachttieren im 
Schlachthof und von zerlegtem Fleisch 
in Zerlegebetrieben im Regierungsbezirk 
Detmold (1993)

• �Untersuchungen über die Aussagefähigkeit 
des Kulturbestätigungstestes von  
Listeria monocytogenes durch die Gensonde 
„Accuprobe“ (1993)

• �Erweiterung der Aussagefähigkeit des 
Hemmstofftests durch Anwendung von 
Zusatztestplättchen (1994)

• �Projekt zur Salmonellenreduzierung in 
Schweinebeständen durch Einsatz von  
Lactulose im Futter (1999)

• �Gemeinschaftsuntersuchungen zur  
Resistenzentwicklung bei Schlacht­
schweinen (2000)

• �Studie zum Vorkommen von thermophilen 
Campylobacter spp. beim Mastschwein  
entlang der Schlachtkette (2007)

• �Pilotstudie zur Erhebung von Daten über 
das Vorkommen von MRSA (Methicillin-, 
bzw. multiresistente Staphylococcus aureus) 
bei Mastschweinen (2007)

• �Studien zur Untersuchungen der Präva­
lenz von MRSA bei Schlachtschweinen und 
Schlachtputen sowie Schlachthöfen in NRW 
um festzustellen, ob eine Verschleppung 

des Erregers in der Lebensmittelkette 
Fleisch erfolgt (2009)

• �Untersuchungen zum Vorkommen von 
MRSA bei obduzierten weiteren Tierarten 
(2009)

• �Studie zur Untersuchungen der Präva­
lenz von MRSA bei Masthähnchen und in 
Schlachthöfen in NRW (2010).

Im Rahmen unserer diagnostischen Unter­
suchungen konnten wir auch neue Salmo­
nella-Serovare bei Reptilien entdecken. Das 
2000 entdeckte Serovar erhielt den Namen 
„Salmonella Detmold“.

Neben der serologischen Differenzierung von 
Bakterien spielt auch die biochemische Diffe­
renzierung eine große Rolle. Dazu ist bei uns 
das biochemische Differenzierungssystem 
der API-Reihe, 1970 auf den Markt eingeführt, 
seit 1986 im Gebrauch. Eine Computer ge­
stützte Auswertung, wurde 1995 als MS-DOS-
Programm installiert und 10 Jahre später 
durch eine webbasierte Auswertung abgelöst.

Antibiotika-Resistenzteste von Bakterien­
isolaten wurden zunächst als Agargeldiffu­
sionstest mit Testblättchen durchgeführt, die 
von Hand aufgelegt, später mit Kartuschen-
Stempeln auf Platten aufgebracht wurden. Im 
Dezember 1999 wurde das Gerätesystem mit 
Microtiterplatten der Firma MERLIN und die 
MICRONAUT-Software zur halbautomatischen 
Resistenzbestimmung gegen Antibiotika nach 
dem Breakpoint-Prinzip in Betrieb gesetzt. 
Später wurde die automatische Übertragung 
der Resistenzwerte eines Keims in die Labor­
datenbank programmiert.

Auch Nachweise von Bakterien mittels 
Antigen-Antikörper-Reaktion spielen eine 
Rolle. So wurde der Nachweis von verschiede­
nen Substanzen und Bakterienkomponenten 
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durch das ELISA-Verfahren ab 1996 etabliert 
(z.B. Nachweis von EHEC, Chloramphenicol, 
Salmonellen). Ab 1998 wurde ein Tierprotein-
Nachweis durchgeführt.

Das Spektrum an Untersuchungen und Proben­
arten wurde im Laufe der Jahre immer vielfäl­
tiger. Ab 2003 erfolgte die Einarbeitung in die 
bakteriologische Futtermitteluntersuchung, die 
wir als landesweiten Schwerpunkt durchfüh­
ren. Die bakteriologische Untersuchung um­
fasst die Untersuchungen auf Salmonellen und 
Verderbniserreger, seit 2005 auch die Gehalts­
überprüfung von verschiedenen Probiotika.

Die zunehmende Resistenz von Bakterien 
gegenüber bestimmten Antibiotika wird 
weltweit mit Sorge betrachtet. Seit 2004 führt 
das BVL in Berlin deshalb in Zusammenarbeit 
mit diversen amtlichen und mittlerweile auch 
privaten Untersuchungseinrichtungen ein 
Monitoring bakterieller Antibiotikaresistenzen 
durch. Dazu werden mit jährlich wechselnden 
Schwerpunkten jeden Monat Isolate von Feld­
stämmen bestimmter Bakterien an das BVL 
verschickt, dort im Hinblick auf ihr Resistenz­
verhalten untersucht und die Daten jährlich 
ausgewertet.

Eine wachsende Bedeutung haben auch die 
Diagnostik und Bekämpfung von Zoonose-
Erregern, also Keimen, die zwischen Mensch 
und Tier übertragbar sind. Aufgrund der weit 
reichenden EU-Vorschriften zur Bekämpfung 
von Zoonosen werden vom BfR seit 2005 
jährlich Monitoring-Programme (zur Unter­
suchung verschiedenster Probenarten aus 
dem Bereich der Tierproduktion auf Salmo­
nellen, thermophile Campylobacter spp., E.coli, 
VTEC, MRSA) bei den Tierarten Huhn, Pute, 
Schwein, Rind mit jeweils unterschiedlichen 
Nutzungsschwerpunkten durchgeführt. Auch 
hier werden zahlreiche Isolate und Daten zu 

den Proben entnehmenden Betrieben, die 
von den Amtstierärzten erhoben werden, mo­
natlich an das BfR verschickt. Dies erfordert 
einen großen Zeitaufwand sowohl bei den 
Untersuchungen, als auch beim Versand und 
der Dokumentation. Die jährliche statistische 
Auswertung erfolgt gemäß den EU-Vorgaben 
(AVV Zoonosen) am BfR.

Molekularbiologische Untersuchungen, wie z.B. 
die PCR-Diagnostik gewinnen immer mehr 
an Bedeutung und werden zunehmend auch 
zum Nachweis von Bakterien mit pathogener 
Bedeutung bei Mensch und Tier durchgeführt. 
Sie zeichnen sich im Vergleich zu den kul­
turellen Methoden durch ihre Schnelligkeit, 
Spezifität und Sensitivität aus. Es kann auch 
Bakterien-DNA von Erregern nachgewiesen 
werden, die nicht oder nur schwer kulturell 
anzüchtbar sind, bzw. sehr langsam wachsen, 
wie z.B. Mykobakterien.

Folgende PCR-Untersuchungen wurden eta­
bliert und werden seitdem regelmäßig in der 
Diagnostik bzw. teilweise auch nur im Rahmen 
von wissenschaftlichen Projekten durchgeführt:
• �seit 2007: Campylobacter-Multiplex-PCR, 

Brachyspira spp.-Multiplex-PCR,  
Mycobacterium tuberculosis-Komplex-PCR 
als nested PCR

• �seit 2009: Mycobacterium tuberculosis-Kom­
plex als real-time-PCR und MRSA-PCR

• �seit 2010: Paenibacillus larvae larvae  
(Faulbrut der Bienen), Mycolasma spp. und 
der Erreger der PIA, Lawsonia intracellularis 
(letztere nested-PCR wurde vor mehreren 
Jahren in der Virologie etabliert und dort bis 
2010 auch durchgeführt)

• �seit 2011: Coxiella burnetii-real-time-PCR
• �seit 2010: wird zudem im Rahmen der 

MRSA-Projekte die Untersuchung von 
Isolaten mittels Microarray-Hybridisation-
Technik durchgeführt
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Aufgrund weitreichender Umstrukturie­
rungsmaßnahmen auf organisatorischer 
Ebene ergeben sich auch für die Zukunft neue 
Herausforderungen in Hinblick auf fachlich 
übergreifende Zusammenarbeit, Erschließung 
neuer Aufgabengebiete, Betreuung neuer und 
größerer Teams von Mitarbeitern, weitere 
Spezialisierungen, Vertretung in anderen Auf­
gabenbereichen etc.

Immunologie
In der Immunologie wird mit immunologischen 
Methoden nach Erregern bzw. Antikörpern ge­
gen Erreger von Tierkrankheiten gesucht. Dies 
geschieht im Rahmen der Tierseuchenbekämp­
fung. Die derzeit am häufigsten angewandte 
Methode ist der Enzyme-Linked-Immuno-
Sorbent-Essay (ELISA). Diese Methode hat sich 
im Laufe jahrelanger Entwicklung für viele 
unterschiedliche direkte und indirekte Erreger­
nachweise durchgesetzt, da sie besonders gut 
automatisierbar und somit für die Bearbeitung 
großer Probenzahlen gut geeignet ist.

In den 1950er Jahren begann die Tierseuchen­
bekämpfung mittels immunologischer Labor­
methoden mit der Bekämpfung der Brucello­
se; hier kamen Serumlangsam-Agglutination 
und Komplement-Bindungsreaktion an Blut- 
und Milchproben zum Einsatz.

Es folgte Ende der 1970er Jahre die Bekämp­
fung der Enzootischen-Rinder-Leukose  
mittels Agar-Gel-Immun-Diffusions-Test an 
Blutproben, nachdem hämatologische Metho­
den nicht zur endgültigen Sanierung führten. 
Nach Tilgung der beiden Seuchen Ende der 
1980er Jahre wurde auf ein Überwachungs­
system mittels Tankmilchuntersuchung im 
ELISA-Test umgestellt.

1986 folgte der Einstieg in die Bekämpfung 
des Bovines-Herpes-Virus 1. Dabei wurden 

erstmals große Mengen von Blutproben 
mittels ELISA-Technik in teilautomatisierten 
Systemen untersucht.

1993 wurde mit der Bekämpfung der Aujesz­
kyschen Krankheit beim Schwein begonnen. 
Die dabei anfallenden Probenzahlen bis 
maximal 190.000 pro Jahr waren nur mittels 
automatisierter ELISA-Tests zu schaffen, bei 
denen ein Großteil der Arbeitsschritte auto­
matisch ablief. Nach weniger als 10 Jahren 
konnte diese Bekämpfungsmaßnahme als 
erfolgreich abgeschlossen gelten.

In den Jahren 2006 bis 2008 kam es zum Aus­
bruch der Blue-tongue-disease. Bis zu 10.000 
Untersuchungen von Schaf-, Ziegen- und Rin­
derblutproben pro Jahr wurden durchgeführt.

Seit Herbst 2009 läuft die Bekämpfung der Bo­
vinen-Virus-Diarrhoe im großen Umfang. Hier 
wurde erstmals ein Antigen-ELISA etabliert, 
mit dem persistent infizierte Tiere gefunden 
werden können. Diese scheiden im großen 
Umfang Virusmaterial aus und erhalten da­
durch die Infektion in der Population aufrecht.

Seit Sommer 2010 untersuchen wir im 
Rahmen der BVD-Bekämpfung erstmals statt 
Blut auch Ohrstanzmaterial auf Antigen, das 
bei der gesetzlich vorgeschriebenen Kenn­
zeichnung der Kälber mittels Ohrmarken 
anfällt. Diese Methode vereinfacht die Pro­
benentnahme (Tierhalter statt Tierarzt) sowie 
die Logistik und Verwaltung der Befunde.

Dazu ist ein neues Verfahren entwickelt 
worden, welches seit Herbst 2009 bindend 
vorgeschrieben ist. Ursprünglich wurden zu 
den Blutproben Listen mit den Kennzeich­
nungen der Rinder von Hand geschrieben. 
Nunmehr generiert der Einsender eine Liste 
mit Ohrmarken aus der zentralen, bundes­
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weiten Datenbank HIT. Die Listeneinträge sind 
wie die Probenbehältnisse barcodiert, werden 
maschinell eingelesen und die Ergebnisse der 
Untersuchungen in der sog. HIT-Datenbank 
den Tieridentifikationen „Lebendohrmarke“ 
zugeordnet. Berechtigte Personen können auf 
diese Daten zugreifen. Eine spezielle schrift­
liche Befundung erfolgt nicht weiter.

Die BVD-Bekämpfung kann wahrscheinlich in 
den nächsten 3 bis 4 Jahren zum Abschluss 
kommen. Bei BHV1 wird dies vermutlich noch 
einige Jahre länger dauern.

Die Notwendigkeit, Para-Tuberkulose des 
Rindes flächendeckend zu bekämpfen, wurde 
immer wieder kontrovers diskutiert. Erfolg­
versprechende Maßnahmen scheitern derzeit 
jedoch daran, dass sichere Labormethoden 
fehlen.
Weitere immunologische Untersuchungen 
auf andere Krankheiten sind zahlenmäßig 
weniger bedeutend, werden gleichwohl bei 
uns durchgeführt.

TSE (BSE)
Im Dezember des Jahres 2000 wurde erst­
mals BSE (Bovine Spongiforme Enzephalo­
pathie) bei einem in Deutschland geborenen 
Rind nachgewiesen.
Innerhalb weniger Monate musste darauf­
hin ein Diagnostiklabor etablieren werden, 
das die Untersuchung hoher Probenzahlen 
von Schlacht- und verendeten Rindern und 
Schafen auf TSE (Transmissible Spongiforme 
Enzephalopathien) ermöglichte.
Zu der Zeit waren nur zwei Testverfahren 
auf dem Markt: ein ELISA mit umständlicher 
Aufarbeitung und ein Western Blot Test. Mit 
diesem Test (Prionics Western Blot®) gab es in 
NRW durch Voruntersuchungen von 5.000 Pro­
ben schon Erfahrung, deshalb wurde dieser 
Test auch für hohe Probenzahlen etabliert. Der 

Test war zwar mit insgesamt ca. 7 Stunden 
relativ lang, bot aber Unterbrechungsmöglich­
keiten für mehrere Stunden und über Nacht 
und war sehr verlässlich, so dass dieser Test 
den anderen Verfahren vorzogen wurde.

Mittlerweile sind verschiedene ELISA-Tests 
unterschiedlicher Firmen auf dem Markt, bei 
denen die Durchführung zwischen 1,5 und 2 
Stunden in Anspruch nimmt, was die Arbeits­
zeit deutlich verkürzt hat.
Die Proben können von den Schlachthöfen 
erst ab mittags angeliefert werden, die  
letzten Anlieferungen erfolgen in der Regel 
um 19.30 Uhr. Die Ergebnisse müssen den 
Schlachthöfen jedoch bereits früh am nächs­
ten Tag zur Verfügung stehen, damit diese 
ohne Unterbrechung weiterarbeiten können.

Im Laufe der Zeit wurden drei Testverfahren 
durchgeführt:
• 2000 bis Mitte2003: Prionics Western Blot®

• Mitte/2003 bis Mitte 2006: PrionicsLIA®

• Mitte 2006 bis jetzt: PrioStrip®

2000 bis Mitte 2003 wurden die Ergebnisse 
der ersten Anliefercharge noch am selben 
Tag, wegen des langandauernden Western 
Blot-Testes erst um ca. 22.00 Uhr herausge­
geben. Die Ergebnisse für die 2. und 3. Charge 
wurden bis 6.00 Uhr morgens mitgeteilt.
Mitte 2003 bis Mitte 2006 wurden die Ergeb­
nisse nachmittags bzw. um 8.30 Uhr morgens 
herausgegeben, ermöglicht wurde das durch 
den kürzeren Prionics LIAR-Test.
Aktuell werden alle Ergebnisse aus dem 
PrioStrip® morgens bis 7.30 Uhr mitgeteilt.

In den Anfängen mussten die Labormitarbei­
terinnen deshalb in drei Schichten zwischen 
4.30 Uhr morgens und ca. 24.00 Uhr abends 
arbeiten, wobei diese Schichten wöchentlich 
mit der Anfangszeit rotierten. In der zweiten 

85Tiergesundheit



Phase fiel die ganz frühe Anfangzeit zwar 
weg – Beginn der ersten Schicht um 6.00 Uhr 
– aber bedingt durch die Struktur des Testes 
(keine Unterbrechung möglich) dauerten die 
Arbeitszeiten nachts oft bis 1.00 Uhr. Erst 
beim dritten Testverfahren trat eine deutliche 
Verbesserung ein. Die Frühschicht fiel nun 
ganz weg, und die Arbeitszeiten entspannten 
sich deutlich (ca. 12.00 bis 23.00 Uhr).
Obwohl bis 2006 12 Mitarbeiterinnen in den 
drei Schichten im Labor arbeiteten, funk­
tionierte das aufgrund dieser extremen 
Arbeitszeitbelastung nur mit der Unterstüt­
zung zahlreicher Kolleginnen und Kollegen 
aus dem Haus, die beim ersten Test immer 
wieder in der „besonders frühen“ Frühschicht 
um 4.30 Uhr und auch in der Spätschicht mit 
einsprangen.

Im Laufe der Untersuchungen seit 2001 wurde 
insgesamt bei 14 Rindern BSE nachgewiesen. 
12 der Tiere stammten aus der Schlachtung 
und zwei waren verendete Rinder aus der 
Tierkörperbeseitigung. Zuletzt wurde hier im 
Jahr 2005 bei einem Rind BSE festgestellt.

Die Probenzahlen erreichten ihren Höchst­
stand im Jahr 2004 mit gut 160.000 Proben. 
Zuerst wurden alle Rinder ab einem Alter von 
24 Monaten getestet. Mit der ersten Anhe­
bung des Testalters Mitte 2006 auf 30 Monate 
sanken die Probenzahlen auf ca. 110.000 ab. 
Eine erneute Anhebung des Testalters auf 48 
Monate Mitte 2008 führte zu einem weiteren 
Absinken der Probenzahlen.
Als Folge des Absinkens der Probenzahlen 
wurde die Zahl der technischen Laborbe­
schäftigten reduziert und die Bereiche TSE 
und Immunologie zu einer Organisationsein­
heit verbunden.
Trotz des Rückganges der Untersuchungs­
zahlen hat unser TSE-Labor immer noch das 
höchste Probenaufkommen in NRW. 2010 

wurden über 93.000 Proben untersucht. Die 
weitere Entwicklung ist abhängig von einer 
möglichen weiteren Erhöhung des Testalters 
oder der Umstellung der Untersuchung auf 
eine stichprobenartige Kontrolle der Rinder.

Virologie
In der Virologie werden Organproben von 
Sektionstieren, Blut-, Tupfer- und Kotproben 
auf das Vorhandensein von Viren untersucht. 
Es besteht auch die Möglichkeit der gezielten 
molekularbiologischen Untersuchung von 
Probenmaterial auf Virusgenom bzw. der 
Untersuchung zum Nachweis von Antikör­
pern gegen verschiedene Viren im Serum von 
Tieren.

Die Anfänge des virologischen Labors gehen 
in das Jahr 1967 zurück. Der Immunofluores­
zenznachweis von Tollwutantigen in Gehirn­
material erkrankter Tiere wurde etabliert. 
Mit der Fluoreszenzmikroskopie gab es eine 
schnelle und relativ sichere Methode in der 
Tollwutdiagnostik, die bis dahin histologisch 
durch Nachweis von sog. Negrikörperchen 
im Gehirnmaterial vorgenommen wurde. 
Der spezifische Nachweis war ein großer 
Fortschritt. Von da an hat sich die Virologie 
mit dem wachsenden wissenschaftlichen 
und technischen Fortschritt weiterentwickelt 
bis zu den aktuellen genomdiagnostischen 
Verfahren.
Um die Diagnose „tollwutnegativ“ zu sichern, 
wurde immer, wenn Menschen Kontakt zu 
den tollwutverdächtigen Tieren gehabt hatten, 
ein Tierversuch mit Mäusen durchgeführt.
Tierversuche waren damals auch bei der 
Diagnostik der Chlamydiose, einer landläu­
fig als Papageienkrankheit bei Psittaciden 
bekannten bakteriellen Infektion, erforderlich, 
da sich das Bakterium nur in lebenden Zellen 
vermehren kann. Die Diagnostik wurde im 
Labor ab 1968 etabliert.
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Zunächst blieben Fluoreszenzmikroskopie 
und Tierversuch die Methoden der Wahl zum 
Virusnachweis. In den 1970er Jahren erfolgte 
dabei dank der inzwischen vermehrt im Han­
del befindlichen Konjugate, d.h. fluoreszenz­
farbstoffmarkierter spezifischer Antikörper, 
die Ausdehnung der Diagnostik auf ein immer 
breiteres Spektrum viraler Infektionen. So 
konnte eine Reihe von Viren nachgewiesen 
werden, wie z.B. Equines Herpesvirus bei 
Pferden, Bovines Herpesvirus1, Parainfluen­
za-3-Virus, BVD-Virus bei Rindern, Aujeszky- 
und Pestivirus bei Schweinen.
Serologische, z.T. heute noch gebräuchliche 
Methoden zum Nachweis von spezifischen 
Antikörpern wurden für einige Viruserkran­
kungen schon damals etabliert, wie z.B. der 
Serumneutralisationstest, Hämagglutina­
tionshemmungstest, Agargelpräzipitation 
oder Komplementbindungsreaktion. Zum 
Nachweis von spezifischen Antikörpern 
gegen Viren werden bei uns z.B. der Serum­
neutralisationstest als zellkulturbasiertes 
Nachweisverfahren zur Ermittlung virus­
neutralisierender Antikörper und der Hämag­
glutinationshemmungstest zum Nachweis  
von Antikörpern gegen hämagglutinierende 
Viren eingesetzt; die virusbedingte Hämag­
glutination (Verklumpen von Erythrozyten) 
wird bei Vorhandensein der Antikörper 
gehemmt.

Weitere Verfahren zum Virusnachweis kamen 
zunehmend in die Routine: Verschiedene 
bei Geflügel vorkommende Viren, wie z.B. 
Newcastle Disease Virus und Avipoxvirus 
ließen sich mittels Eikultur, d.h. Anzüchtung 
in embryonierten Hühnereiern, darstellen.

Erste Zellkulturen – in den 1970er Jahren 
meist noch Primärzellkulturen in eigener 
Herstellung aus embryonierten Hühnereiern 
oder Organen von Feten, die z.B. nach ver­

sehentlicher Schlachtung trächtiger Tiere  
zur Verfügung gestellt wurden – bildeten nun 
eine Grundlage für die Virusdiagnostik.  
Schon bald setzten sich Permanentzelllinien, 
die käuflich zu erwerben waren, immer  
mehr durch. Die Zellen ließen sich über län­
gere Zeit kultivieren und waren i. d. R. frei  
von Kontaminationen. Kryokonservierung  
in flüssigem Stickstoff bei -196 °C erlaubte 
den Aufbau einer eigenen kleinen Zellbank  
für unsere Diagnostik. Zur Untersuchung 
mittels Zellkultur wird Probenmaterial so 
behandelt, dass eventuell darin enthaltene 
Viren freigesetzt werden. Da die Virusvermeh­
rung nur in lebenden Zellen passenden Typs 
erfolgt, wird das Material dann in entspre­
chende Zellkulturen eingebracht. Dazu  
halten wir ständig verschiedene Kulturen  
von z.B. Rinder-, Pferde-, Maus- oder Rep­
tilienzellen bereit. Die Identifizierung  
von angezüchteten Viren erfolgt dann z.B. 
mittels Elektronenmikroskop, molekular­
biologischer Untersuchung oder Bindung an 
mit Fluoreszenzfarbstoff markierte spezifi­
sche Antikörper.

1986 bzw. 1987 gelang es, auch Chlamydien 
und Tollwutvirus in Zellkulturen nachzu­
weisen, so dass sich nun die Tierversuche, 
die vorher viele Mäuse das Leben gekostet 
hatten, erübrigten.
Während Tollwutvirus nach erfolgreicher 
Bekämpfung durch orale Immunisierung der 
Füchse seit 1991 bei uns nicht mehr nach­
gewiesen wurde, werden Chlamydien auch 
heute noch regelmäßig festgestellt, allein im 
Berichtsjahr 23mal bei Psittaciden.
Da jedoch die orale Immunisierung der 
Füchse gegen Tollwutvirus z.Zt. nicht mehr 
durchgeführt wird, ist die Überwachung der 
Wildtiere, insbesondere der Fuchspopulation, 
von Bedeutung, um einem eventuellen Neu­
ausbruch der Tollwut rechtzeitig zu begegnen.
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Von Seuchenausbrüchen wurde in der Vergan­
genheit auch bei der Europäischen Schweine
pest (KSP) immer wieder berichtet. Mitte 
der 1970er und auch Mitte der 1980er Jahre 
kam es immer wieder zu kleineren Neu­
ausbrüchen. Die positiven Befunde hielten 
sich jedoch zahlenmäßig vergleichsweise in 
Grenzen. Die Möglichkeit von Ringimpfungen 
war noch gegeben und verhinderte weitge­
hend die Ausbreitung. In den Jahren 1988 
bis 1992 wurde kein Schweinepestvirus in 
Hausschweinebeständen gefunden, lediglich 
trat ein Verdachtsfall bei einem Frischling auf. 
Erst 1993 gab es wieder einen Seuchenzug, 
wiederum mit nicht allzu großen Probenzah­
len, da die schnelle gezielte Bekämpfung ein 
weiteres Ausbreiten der Seuche verhinderte.
Anfang 1997 wurde in einem Betrieb in Pader­
born die KSP nachgewiesen, die sich schnell 
auf zahlreiche Betriebe im Kreis Paderborn 
und Gütersloh ausweitete. In 16 Betrieben 
konnte das Virus, ein bis dahin in Deutschland 
noch unbekannter Subtyp, gefunden werden. 
Die Einschleppung erfolgte höchstwahrschein­
lich über kontaminierte Speiseabfälle, die als 
Schweinefutter genutzt und nicht ausreichend 
erhitzt wurden. Da im Ausbruchsbetrieb der 
Seuchenausbruch zunächst vertuscht wurde, 
konnten wir erst mit dem Nachweis der 
Infektion im Nachbarbetrieb ins Geschehen 
eingreifen. Dementsprechend lange zog sich 
der Seuchenzug hin (Januar bis Mai).
Ein Jahr später kam es zu einem kleineren 
Ausbruch der KSP im Kreis Paderborn. Das 
hier identifizierte Virus war ein Typ, der 
häufig bei Wildschweinen in Niedersachsen 
nachzuweisen war und die Einschleppung war 
demnach auf Verfüttern von Fleischabfällen 
eines erlegten Tieres zurückzuführen. 
Diesmal konnte der Ausbruch frühzeitig ent­
deckt und gestoppt werden. Danach blieben 
wir bisher von weiteren Seuchenausbrüchen 
verschont.

Bei der Aujeszkyschen Krankheit wurde seit 
1987 ein zunehmendes Vorkommen bei 
anderen Tierarten außerhalb der Schweine­
population festgestellt. Rinder, Hunde und 
Katzen waren betroffen. Die erfolgreiche 
Bekämpfung konnte anhand schwindender 
Virusnachweise mitverfolgt werden. Zuletzt 
wurde das AK-Virus 2003 nachgewiesen. 
Neuere Funde bei zwei Hunden in 2010 sind 
auf eine Infektion durch Schwarzwildkontakt 
in Niederösterreich zurückzuführen.

Kleinere und größere Seuchenzüge bei 
verschiedenen Viruserkrankungen wie z.B. 
Transmissible Gastroenteritis bei Schweinen 
in 1986 oder seuchenhafter Spätabort (PRRS) 
der Schweine in 1991 setzten immer Prioritä­
ten bei unserer Untersuchungstätigkeit.

1995 wurde der molekularbiologische 
Nachweis des Virusgenomes mittels der 
Polymerase-Kettenreaktion (PCR) im Labor 
etabliert. Zunächst wurden konventionelle 
PCR durchgeführt. Bei der konventionellen 
PCR werden die entstandenen PCR-Produkte 
in einem Agarosegel nach Größe aufgetrennt, 
und im Vergleich mit positiver Kontrolle und 
Längenmarkern wird die Größe des verviel­
fältigten Teilstückes bestimmt.
Seit 2005 werden immer mehr Real-time 
PCRs durchgeführt. Bei der Real-time PCR 
wird das vervielfältigte Stück direkt an eine 
fluoreszenzmarkierte Sonde gebunden, deren 
Fluoreszenz dabei freigesetzt und gemessen 
wird. Damit entfällt der arbeitsaufwendige  
Schritt der Auftrennung und Anfärbung 
des PCR-Produktes in einem Gel, und das 
Ergebnis steht noch schneller zur Verfügung. 
Da diese Methode auch sehr sensitiv ist, gibt 
es die Möglichkeit, Proben zu poolen, was 
Arbeitsbelastung und Kosten senkt.
Zunächst wurde das Virus der Bovinen 
Virusdiarrhoe mittels konventioneller PCR 
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diagnostiziert; im Laufe der Zeit kamen noch 
andere Virusnachweise hinzu. 

Der Nachweis von Geflügelinfluenzaviren des 
Typs H5N1 im Winter 2005/2006, der auch 
beim Menschen Erkrankungen verursacht, 
führte zu einem umfassenden Monitoringpro­
gramm in Haus- und Wildgeflügelbeständen. 
Diese Untersuchungen wurden vorwiegend 
bereits mit der Real-time PCR durchgeführt.

Im August 2006 brach plötzlich im Raum 
Aachen die Blauzungenkrankheit aus und 
verbreitete sich sehr schnell Richtung Ost­
westfalen. Das Virus war zuvor noch nie in 
Deutschland aufgetreten und wurde daher 
erst spät identifiziert. Vor allem im Jahr 2007 
und in der ersten Hälfte 2008 wurden dar­
aufhin vermehrt Tierkörper und Blutproben 
auf das Blauzungenvirus untersucht. Da ab 
Frühsommer 2008 eine Impfung der Rinder 
und kleinen Wiederkäuer durchgeführt wurde, 
wurden die Untersuchungen danach auf einen 
Bruchteil der vorherigen Zahlen zurückge­
fahren.

Wie sich am Beispiel der Blauzungenkrank­
heit zeigt, können im Zeitalter des regen 
Flugverkehrs und der länderübergreifenden 
Mobilität der Menschen und Tiere auch Seu­
chen in Gegenden eingeschleppt werden, in 
denen sie vorher nie zu finden waren. Demzu­
folge müssen wir uns darauf einstellen, noch 
weitere „neue“ Viren bei uns zu finden.
Ein Beispiel ist die Afrikanische Schweine­
pest. Die Afrikanische Schweinepest war bis 
jetzt in Deutschland noch nicht heimisch, 
könnte aber aus dem Osten Europas,  in dem 
sie in den letzten Jahren vermehrt auftritt, 
eingeschleppt werden.
Aber auch Infektionen, die für Mensch und 
Tier gefährlich sind – wie das West-Nil-Fieber 
– stehen vor der Haustür. Wir werden also 

unsere Nachweisverfahren immer auf dem 
neuesten Stand halten müssen.

Ein weiteres, in den letzten Jahren neu einge­
führtes molekularbiologisches Verfahren ist 
die Sequenzierung von PCR-Produkten. Damit 
ist es möglich, nachgewiesene Viren genauer 
zu charakterisieren und zumindest die Se­
quenz der vervielfältigten PCR-Produkte mit 
Gen-Datenbanken zu vergleichen.

Als Spezialgebiet wurde in unserem Haus 
seit 1995 die Reptilienvirologie etabliert. Zur 
Untersuchung werden spezielle Zellkulturen 
(Schlangen- und Schildkrötenzellen) und zu­
nehmend PCR-Verfahren eingesetzt. Isolierte 
Viren können über Elektronenmikroskop, 
Sequenzierung oder mit Unterstützung des 
Friedrich-Löffler-Institutes charakterisiert 
werden.

Herpesvirusinfektionen sind bei den streng 
artengeschützten europäischen Landschild­
kröten nach wie vor ein ernstes Problem. 
Diese Infektionen führen zu schweren Erkran­
kungen und nicht selten zu fast 100 %iger 
Mortalität eines Schildkrötenbestandes. Des­
halb sind die Diagnostik eines Seuchenaus­
bruches und die Prophylaxe (Untersuchung 
von Zukaufstieren auf Antikörper gegen das 
Virus) sehr wichtig für die Bekämpfung.

Ähnlich stellt sich das Problem mit Para­
myxovirusinfektionen bei Schlangen dar. 
Ursprünglich vor allem bei Giftschlangen 
nachgewiesen, treten zunehmend auch In­
fektionen bei ungiftigen Nattern und Riesen­
schlangen auf. Auch hier handelt es sich um 
eine Bestandserkrankung, die zu Symptomen 
wie Lungenentzündungen und zentralner­
vösen Störungen und hoher Mortalität führt. 
Nachweis des Virus und der nach Überstehen 
der Infektion gebildeten Antikörper sind bei 
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uns möglich und auch hier für die Bekämp­
fung der Erkrankung ausschlaggebend.
Neben diesen bereits bekannten Viren ist es 
uns aber auch gelungen, mehrere neue Viren 
bei Reptilien zu identifizieren. So konnten wir 
zum Beispiel ein ursprünglich von Insekten 
stammendes Iridovirus auch in Reptilien, 
teilweise im Zusammenhang mit Hauter­
krankungen, nachweisen. Adenoviren, die bei 
Schlangen schon länger bekannt sind, wurden 
von uns auch bei Bartagamen festgestellt. Hier 
scheinen sie bei Jungtieren zu Schwäche und 
zentralnervöser Symptomatik mit Todesfol­
ge zu führen. In den letzten Jahren wurden 
Ranaviren bei Landschildkröten gefunden, die 
eine Erkrankung auslösen, die der Herpes­
virusinfektion sehr ähnelt. Eingeschleppt wurde 
dieses Virus höchstwahrscheinlich über illegale 
Importe von europäischen Landschildkröten.
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Auf dem Gebiet der Reptilienvirologie wurden 
in den letzten Jahren in Zusammenarbeit mit 
der Justus-Liebig-Universität Gießen vier 
Dissertationen angefertigt:
• �Untersuchungen zum Vorkommen von  

Mykoplasmen und Herpesviren bei frei­
lebenden und in Gefangenschaft gehaltenen 
Mediterranen Landschildkröten

• �Untersuchungen zur Differenzierung von 
Herpesviren bei Landschildkröten durch 
Restriktionsedonuklease, Serumneutrali­
sationstest und PCR

• �Epidemiologische Studien zur Kinetik von 
Herpesvirusantikörpern und Ausscheidung 
von Herpesviren in Beständen europäischer 
Landschildkröten

• �Nachweis und Charakterisierung von  
Ranavirusinfektionen in Beständen  
europäischer Landschildkröten
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Umwelt
Neben den amtlichen Lebensmittelunter­
suchungen haben wir schon von Beginn 
an auch Untersuchungen des Trinkwassers 
durchgeführt.
In den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts 
betrug die Zahl der Wasseruntersuchungen 
2.000 bis 2.500 jährlich und war bis zum Ende 
der 80er Jahre auf 11.000 Proben angestiegen.
Das gesteigerte Umweltbewusstsein, das sich 
auch in der Gesetzgebung in der steigenden 
Zahl an Parametern in der Trinkwasserver­
ordnung niederschlug, führte hier zur Aus­
weitung des Untersuchungsspektrums. Aber 
auch die Ausdehnung der Untersuchungen 
auf Grundwässer, Sickerwässer und Ober­
flächenwässer führte zu einer Steigerung der 
Fallzahlen. Neben den klassischen Parame­
tern der Wasserbeschaffenheit, wie Härte 
oder Keimbelastung, kamen Schwermetalle, 
organische Halogenverbindungen und andere 
mehr hinzu. Heute sind wir ein kompetenter 
Ansprechpartner für die Wasserversorgungs­
unternehmen, Gesundheits- und Umweltbe­
hörden sowie Privathaushalte.

Zur Trinkwasserversorgung gibt es in 
Ostwestfalen-Lippe zahlreiche Brunnen 
und Quellen. Aus diesen werden zunächst 
Rohwässer gefördert, die teilweise aufbereitet 
und dann als Trinkwasser an die Verbraucher 
weitergeleitet werden. Auf dem gesamten 
Weg von der Förderung bis zum Verbraucher 
wird das Wasser durch chemische und mikro­
biologische Untersuchungen begleitet.
Auf der Basis der Rohwasserrichtlinie gemäß 
§ 50 des Landeswassergesetzes NRW werden 
direkt an den Brunnen und Quellen im Früh­
jahr und/oder Herbst Proben entnommen und 
auf die Parametergruppen I und II der Richt­
linie untersucht. Die in der Parametergruppe 

I zusammengefassten Parameter beschreiben 
im Wesentlichen die Mineralisierung eines 
Wassers, während in der Parametergruppe II 
Schwermetalle und organische Substanzen 
aufgeführt sind.

In einigen Fällen werden bei den zu Tage 
geförderten Rohwässern die Anforderungen 
der Trinkwasserverordnung noch nicht erfüllt: 
Sie müssen mikrobiologisch, chemisch oder 
physikalisch aufbereitet werden. So wird z.B. 
durch ober- oder unterirdische Sauerstoff-
anreicherung eine Enteisenung und Entman­
ganung durchgeführt. Daneben sind insbe­
sondere die Entsäuerung und Entkeimung von 
Wässern im Untersuchungsgebiet gebräuch­
lich. Zur Überprüfung der aufbereiteten 
Wässer werden dann weitere Untersuchungen 
auf die Mineralisierung, Kohlensäureverhält­
nisse, Stickstoffverbindungen sowie Eisen und 
Mangan durchgeführt.

Von den Wasserwerken aus wird das Wasser 
über oft kilometerlange Verteilungsnetze 
gefördert und an der Übergabestelle (Wasser­
uhr) an die Verbraucher abgegeben. Von hier 
an sind letztere für die Qualität des Trink­
wassers verantwortlich. Die Überwachung 
durch die Wasserwerke endet in der Regel 
an repräsentativ über das gesamte Vertei­
lungsnetz festgelegten Entnahmestellen 
im Bereich der Wasseruhren. Hier werden 
weitere chemische und mikrobiologische 
Proben entnommen. Bei der periodischen 
Untersuchung werden die Parameter der drei 
Anlagen der Trinkwasserverordnung 2001 
untersucht. Hierbei werden noch einmal über 
50 Parameter kontrolliert. In der Regel finden 
diese Untersuchungen ein- bis viermal im 
Jahr statt. Wesentlich häufiger erfolgt die mi­



krobiologische Untersuchung im Verteilungs­
netz, die zusammen mit einigen physikalisch-
chemischen und chemischen Parametern als 
routinemäßige Untersuchung bezeichnet wird. 
Sofern Beanstandungen auftraten, handelte 
es sich um vereinzelte geringe mikrobiologi­
sche Belastungen, bei denen die jeweiligen 
Wasserwerke sofort ihre Leitungsnetze ge­
spült, Desinfektionsmaßnahmen durchgeführt 
und Kontrollanalysen veranlasst haben.

Nach der Wasseruhr kann es zur Veränderung 
der Wasserqualität durch die eingesetzten  
Installationsmaterialien kommen. Belastun­
gen durch Schwermetalle, wie Blei, Nickel 
und Kupfer, sind dabei möglich. Insbesondere 
in öffentlichen Gebäuden, wie Krankenhäu­
sern, Altenheimen, Schulen oder Kinder­
gärten, werden entsprechende Untersuchun­
gen gefordert. Auch die Vermehrung von 
Legionellen im Warmwasser gehört zu den 
Gefahren in diesen Häusern. Daher erfolgt 
hier ebenfalls regelmäßig die Überprüfung 
von Duschen auf Legionellen. Festgestellte 
Belastungen lassen sich in der Regel mittels 
thermischer Desinfektion entfernen.

In Bereichen, wo keine zentrale Wasserver­
sorgung besteht, sind die Verbraucher oft auf 
ihre eigenen Brunnen angewiesen. Auch in 
diesen Fällen gilt die Trinkwasserverordnung, 
jedoch haben hier die zuständigen Gesund­
heitsämter als Überwachungsbehörden den 
Untersuchungsumfang auf den jeweiligen 
Bedarfsfall reduziert.

Wir führen auch Badewasseruntersuchungen 
durch. Die Anforderungen an die Wasser­
qualität in öffentlichen Bädern sind in der  
DIN 19 643 – Aufbereitung von Schwimm- und 
Badebeckenwasser – festgeschrieben. Neben 
der mikrobiologischen Untersuchung auf die 
gesundheitlich relevanten Indikatorkeime 

E.coli, Coliforme Keime und Pseudomonas 
aeruginosa werden auch die Koloniezahlen 
bei 20 °C und 36 °C kontrolliert. Die Unter­
suchung erfolgt alle 14 Tage oder monatlich. 
Ergänzend kommt in der Regel jedes Quartal 
eine chemische Untersuchung hinzu. Hierbei 
werden insbesondere Parameter mit hygie­
nischem Hintergrund, wie die Oxidierbarkeit 
und Nitrat, und technische Parameter, wie 
Eisen, Aluminium und pH-Wert, kontrolliert.

Abfalldeponien gibt es schon so lange wie die 
Menschheit. Die dabei abgelagerten Abfälle 
haben sich aber insbesondere seit dem Zeital­
ter der Industrialisierung wesentlich verän­
dert. Erst mit dem zunehmenden Umweltbe­
wusstsein im 20. Jahrhundert stieg auch die 
Erkenntnis, dass aus Deponien Giftstoffe aus­
treten und Boden, Luft und Wasser verunreini­
gen können. Heute gehören zum allgemeinen 
Überwachungsstandard der Deponien regel­
mäßige Kontrollen des Sickerwassers und des 
Grundwassers im Umfeld. Die Ablagerung von 
Abfällen auf Deponien führt zur Zersetzung 
und Auslaugung der Abfälle, wobei belastete 
Sickerwässer entstehen. Diese werden in heu­
tiger Zeit gesammelt und einer Aufbereitung 
zugeführt. Bei der Überwachung der Deponien 
in den Kreisen Paderborn und Höxter zeigte 
die Untersuchung der Sickerwässer stets 
deutliche Belastungen mit verschiedenen 
organischen Substanzen, Stickstoffverbindun­
gen, Mineralien und teilweise auch Metallen. 
Die Überwachung der Beobachtungsbrunnen 
im Umfeld ergab jedoch in keinem Fall Grund­
wasserbelastungen.

Durch das steigende Umweltbewusstsein der 
Gesellschaft gab es einen immer größeren 
Untersuchungsbedarf. Dem wurden wir durch 
die Einführung immer wieder neuer Analyse­
verfahren gerecht. Durch das Anwachsen 
des Marktes gab es aber auch immer mehr 
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Untersuchungsstellen. Neben den wech­
selnden Analysenaufgaben veränderten sich 
hierdurch auch die Analysenzahlen. Während 
zum Beispiel in der 1980er und 1990er Jahren 
noch ein großer Bedarf an Untersuchungen 
des Formaldehydgehaltes in der Innenraum­
luft vorhanden war, so gingen die Anfragen 
seit dem Jahr 2000 deutlich zurück und die 
Untersuchungen wurden eingestellt.

Im Bereich der Feststoffuntersuchungen Boden/
Klärschlamm/Abfall sind die Untersuchungs­
zahlen ebenfalls in den letzten Jahren stetig 
zurückgegangen. Gab es bis zur Jahrtausend­
wende noch viele Altstandorte von Deponien, 
Tankstellen, etc., die untersucht werden 
mussten, so ist dieses Aufgabengebiet heute 
so gut wie nicht mehr gefragt. Im Bereich der 
Abfälle hat das Recycling von Rohstoffen dazu 
geführt, dass viele Abfälle nicht mehr entste­
hen (Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetz). 
Zum anderen wurden aufgrund weiterer 
Gesetzgebungen Abfallströme neu defi­
niert, so dass Untersuchungen entfielen. Die 

kommunalen Bestrebungen zur Einhaltung 
von Abwassereinleitungsgrenzwerten führten 
oftmals zur Zentralisierung von Kläranlagen 
und damit zu einer Reduzierung der Klär­
schlammuntersuchungen.

Bei der Untersuchung entsprechender Proben 
handelt es sich um Abfälle, Böden und Klär­
schlämme, die im Rahmen einer Überwa­
chung entnommen und analysiert wurden. 
Durch die Untersuchung der Abfälle wurden 
Belastungen festgestellt sowie Gefahren und 
Deponierungswege aufgezeigt. Grundlage der 
Untersuchung war die Abfallablagerungsver­
ordnung.
Die Klärschlammuntersuchung diente der 
Feststellung, ob eine Ausbringung auf land­
wirtschaftliche Flächen gemäß den Vorgaben 
der Klärschlammverordnung möglich war. Im 
gleichen Zusammenhang wurde die Mehrzahl 
der Bodenproben entnommen. 
Aufgrund der zurückgehenden Probenzahlen 
werden diese Untersuchungsbereiche zukünf­
tig nicht mehr berücksichtigt.
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Ausbildung
Die Ausbildung von Nachwuchskräften war 
uns schon immer ein besonderes Anliegen, 
sowohl damals in den drei Untersuchungs­
ämtern in Bielefeld, Detmold und Paderborn, 
als auch heute beim CVUA-OWL.

Seit 1972 bilden wir Chemielaboranten aus. 
Während der 3½-jährigen Ausbildung wird 
umfassend sowohl praktisch als auch theore­
tisch ausgebildet. Die Ausbildung erfolgt im 
dualen System. Die theoretischen Kenntnisse 
werden am Berufskolleg Senne in Bielefeld 
vermittelt. Zusätzlich finden wöchentlich 
interne Schulungen für die Auszubildenden 
statt.
Unsere Wahlqualifikationen (Ausbildungs­
schwerpunkte) sind:
• �Anwenden chromatographischer Verfahren
• �Anwenden spektroskopischer Verfahren
• �analytische Kupplungstechniken
• �Anwenden probenahmetechnischer und 

analytischer Verfahren
• �Durchführen mikrobiologischer Arbeiten
• �laborbezogene Informationstechnik
• �Arbeiten mit automatisierten Systemen  

im Labor
• �Qualitätsmanagement
Derzeit werden 3 Chemielaboranten aus­
gebildet.

Seit 1984 bilden wir ferner Biologielaboranten 
aus. Die Ausbildung erfolgt als Verbund­
ausbildung gemeinsam mit weiteren Unter­
nehmen in Ostwestfalen-Lippe.
Seit 2003 werden die theoretischen Kennt­
nisse am Hellweg Berufskolleg in Unna 
vermittelt. Die bislang letzten Auszubildenden 

haben im Juni 2009 ihre Prüfung erfolgreich 
abgelegt.

Seit 1999 bilden wir auch den nach dem 
Berufsbildungsgesetz anerkannten Ausbil­
dungsberuf Fachinformatiker – Fachrichtung 
Systemintegration aus. Die theoretischen 
Kenntnisse werden am Dietrich-Bonhoeffer-
Berufskolleg in Detmold vermittelt. Derzeit 
haben wir einen Auszubildenden zum Fach­
informatiker, der seine Prüfung im Sommer 
2011 ablegen wird.

Darüber hinaus beteiligen wir uns, wie 
früher die Untersuchungsämter in Bielefeld, 
Detmold und Paderborn, an verschiedenen 
Ausbildungen im Rahmen von Praktika:
• �Ausbildung von Veterinärreferendaren  

(zwei Monate)
• �Hospitation von Lebensmittelchemieprakti­

kanten (3 Tage im Veterinärbereich)
• �Berufspraktische Ausbildung von Lebens­

mittelchemiepraktikanten (1/2 Jahr)
• �Ausbildung von Studenten der Tiermedizin 

nach §§ 55, 56 TAppV (14 Tage)
• �Praktische Unterweisung von Lebens­

mittelkontrolleuren, Hygienekontrolleuren 
und Gesundheitsaufsehern

• �Betriebspraktikum für MTLAs, BTAs und 
CTAs (bis zu 8 Wochen)

Daneben wird Schülern von allgemein  
bildenden Schulen die Möglichkeit von  
2 bis 3 wöchigen Praktika geboten.

Insgesamt wurden bei uns im Jahr 2010 über 
70 verschiedene Praktika durchgeführt.
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Elektronische Datenverarbeitung
Die Anfänge und die Nutzung der EDV 
verliefen entsprechend der voneinander 
unabhängigen Entwicklung der drei Untersu­
chungsämter bis zur Bildung des CVUA-OWL 
sehr unterschiedlich, da sie jeweils von den 
Aufgaben, dem behördlichen Umfeld und den 
verschiedenen damit befassten Personen 
abhängig waren.

Das elektronische Zeitalter begann im Unter­
suchungsamt Bielefeld schon im Jahre 1968 
mit der Beschaffung eines elektronischen 
Tischrechners Canola 130S von Canon für die 
Verrechnung der Blutalkoholergebnisse. Für 
das „normale“ Rechnen wurden weiterhin 
klassische Rechenmaschinen (Walther) an­
geschafft. Die schnell wachsende instrumen­
telle und die vermehrt serienhaft durchge­
führte Analytik, insbesondere im Bereich der 
Fleischerzeugnisse und Wurstwaren, waren 
letztendlich der Motor der Weiterentwicklung 
rechnergestützten Arbeitens.
Mit der gaschromatographischen Untersu­
chung auf Pflanzenschutzmittel ab 1970 wur­
den für die Signalauswertung kleine Tisch­
integratoren von Hewlett-Packard eingesetzt.
Mit der Einführung eines Mainframe-Rech­
ners IBM 370 bei der Stadtverwaltung erhielt 
das Untersuchungsamt 1972 die Möglichkeit, 
Analysendaten zu verrechnen, auszuwer­
ten und daraus Befunde zu erstellen. Die 
hierfür notwendige Programmierung wurde 
von einem Mitarbeiter der EDV-Zentrale in 
Fortran und Assembler vorgenommen. Die 
Dateneingabe erfolgte über eine Teletype ASR 
33; zur Dokumentation von Programm und 
Eingabedaten wurden Lochstreifen erstellt. 
Die Untersuchungsergebnisse jeder Probe 
Fleischerzeugnisse und Wurstwaren wurden 
auf einer Lochkarte kodiert. Diese konnten 

am Jahresende mit relativ wenig Aufwand 
summarisch und statistisch ausgewertet 
werden.

Die erste Labordatenverarbeitung der Firma 
Hewlett-Packard wurde 1975 eingeführt 
und ersetzte die für die Chromatogramm­
integration und Berechnung gebräuchlichen 
Integratoren bei den Gaschromatographen. 
Programm- bzw. Parametereingabe erfolgte 
über Lochstreifen, Programmerstellung und 
Dateneingabe über Teletype.
In der Stadtverwaltung wurde der IBM Main­
frame-Rechner durch einen Nixdorf Groß­
rechner mit deutlich größerer Leistungsfähig­
keit ersetzt. Schnittstelle zu den Anwendern 
war nun ein Bildschirmterminal mit Tastatur. 
Daten- und Programmspeicherung erfolgte 
zentral über Magnetbänder und Magnetplat­
ten. Im Jahre 1976 wurden nach und nach die 
Fleischwarenanalytik, die Fettanalytik, die 
Blutalkoholanalytik und die mikrobiologische 
Analytik mit datentechnischen Verfahren 
bearbeitet und die Befunde standardisiert mit 
vorformulierten Textbausteinen erstellt.

Die Einführung und Anwendung der EDV wur­
de im Untersuchungsamt maßgeblich von  
Dr. Sommer vorangetrieben, der autodidak­
tisch mit der Zeit ein regelrechter Compu­
terfreak wurde. Mit Aufkommen der ersten 
Personal- bzw. Homecomputer (Sinclair 
und Commodore) Anfang der 80er-Jahre 
versuchte er, an Anwendungen in einem 
Untersuchungsamt zu tüfteln. Zunächst mit 
Basic-Programmen, später auch mit Assem­
bler-Routinen und Pascal (legendär: Borland 
Turbo-Pascal) stellte er Einiges auf die Beine. 
So ist in guter Erinnerung seine in Basic 
programmierte HPLC-Pumpen-Gradienten­



steuerung auf einem C64. Mit Begeisterung 
versuchte er die Möglichkeiten dieser neuen 
Technik in den Laboralltag einzubringen, ohne 
darauf zu warten, dass ein kommerzieller 
Anbieter etwas für unsere Zwecke Passendes 
entwickelte.
Mit den PC’s kam die Möglichkeit, Program­
me nach den eigenen Bedürfnissen selbst 
zu erstellen. Die auch damals schon hoch­
komplexen Anforderungen erforderten tiefe 
Kenntnis der Hardwaremöglichkeiten und ein 
hohes Maß an Kreativität bei der software­
seitigen Ausgestaltung. Der von Dr. Sommer 
erstellte Programmcode war zum Teil nur 
noch sehr schwer verständlich (Spagetti-
Code) aber funktionstüchtig und hocheffizient. 
Mit dem ersten IBM PC 8088, anfangs noch 
mit Doppel-Floppy-Laufwerk, schnell mit ei­
ner 20-MB-Festplatte nachgerüstet, fing dann 
im Jahre 1984 die Zeit der individualisierten 
und eigenständig weiter entwickelten EDV im 
Untersuchungsamt an. Der Enthusiasmus von 
Herrn Dr. Sommer steckte einige Kollegen an 
und erbrachte viele Ansätze und Lösungen 
zur EDV-technischen Bearbeitung, nicht nur 
analytischer Fragestellungen.

Der immer schon EDV-lastige Fleisch- und 
Wurstbereich wurde als erstes auf die neue 
Plattform umgesetzt. Die Serienbearbeitung 
wurde programmiert, Einwaagen automatisch 
programmgesteuert übernommen ebenso 
wie Extinktionen eines Photometers. Die 
„Grundanalytik“ Fleischerzeugnisse konnte so 
hocheffizient ausgestaltet werden. Der 2. PC 
war dann schon ein „AT“ mit 80286 Prozessor, 
16 Bit Datenbus, serienmäßig mit 40 MB Fest­
platte von Tandon und im Vergleich rasend 
schnell. Hierauf wurden mehrere, zunächst 
in Basic geschriebene Anwendungen ent­
wickelt. Mit dem Datenbankpaket DBase kam 
ein weiterer Innovationsschub. Verschiedene 
datenbankorientierte Verwaltungsprogramme 

(Wasseruntersuchung inkl. Probenplanung, 
Entnahmestellenverwaltung, Routenplanung 
und Befunddruck; Blutalkoholuntersuchung 
mit Verrechnung, Validierung von Messwerten 
und Befunderstellung; Bibliotheksinven­
tarverwaltung) wurden erstellt und in die 
Routine eingeführt.

Für die Untersuchung der Fleisch- und 
Wurstwaren wurde ein Menüorientiertes 
Beschreibungssystem, welches mit einem 
Graphiktablett und warenspezifischen Form­
blättern arbeitete, entwickelt und eingesetzt. 
Für diesen Arbeitsbereich war somit nahezu 
ein komplettes Labormanagementsystem in 
Eigenarbeit entwickelt worden. Leider wurde 
diese Idee nicht auf die anderen Warengrup­
pen übertragen, da zum einen Herr Dr. Som­
mer in den Ruhestand ging und zum anderen 
inzwischen die heute bekannten LIMS-Syste­
me angeboten wurden.
Mit jedem Analysegerät kam ein weiterer 
PC hinzu, denn die Gerätehersteller hatten 
schnell erkannt, dass für die Gerätesteuerung 
und die Datenberechnung und -auswertung 
die PC gut geeignet und preiswerter waren als 
gerätespezifische Lösungen. War zu Beginn 
der Entwicklung ein PC noch etwas Besonde­
res und natürlich auch Teures, gehört er heu­
te zu nahezu jeder Gerätegrundausstattung.

Ab 1992 begannen die Planungen zur An­
schaffung eines Labor-Informations- und  
Managment-Systems, kurz LIMS. Diese 
Software wurde ursprünglich für die Daten­
verarbeitung in technisch-wissenschaftlichen 
Laboratorien entwickelt. Da Labore unter­
schiedliche Aufgabengebiete haben und sich 
auch in ihren Arbeitsabläufen unterschei­
den, sollte sich ein LIMS im Idealfall an die 
individuelle interne Struktur eines Labors, mit 
Verwaltung und Auswertung der anfallenden 
Daten, anpassen lassen. Da die zwischen­
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zeitlich angeschafften Analysensysteme mit 
einem PC als Steuereinheit ausgestattet 
und auch weitere Arbeitsplatzrechner schon 
beschafft waren, sollte diese Rechenleistung 
sinnvoll und kostensparend mit eingebunden 
werden. Neben dem höheren Preis und dem 
Administrationsaufwand war dies einer der 
Gründe, die gegen ein LIMS auf Basis eines 
Zentralrechners sprachen. Außerdem wollten 
die Mitarbeiter aus Platzgründen und auch 
aufgrund der bisherigen Erfahrungen mit 
Terminals, keinen zusätzlichen Bildschirm 
auf dem Arbeitsplatz stehen haben. Die 
Grundstruktur des Systems stand schnell 
fest, es sollte ein PC-Netzwerk werden. Zum 
damaligen Zeitpunkt kam aus Kostengründen 
eigentlich nur eine Lösung auf Basis eines 
zentralen UNIX- oder NOVELL Netware-Ser­
vers in Frage.

Von den angebotenen LIMS kristallisierte sich 
LABbase von der ehemalige Firma BLOME KG 
(ab 2001: aj blomesystem), als das am Besten 
geeignete heraus. Das Produkt lief damals 
noch unter DOS, war frei konfigurierbar und 
ließ sich damit auf nahezu jede Laborum­
gebung anpassen. Nach der Anpassung/
Konfiguration wurde das LIMS Anfang 1995 
produktiv geschaltet.
In den folgenden Jahren lief das System 
nahezu ohne Unterbrechung. Der zentrale 
Netware-Server diente als File-, Drucker- und 
Datenbankserver und obwohl in den folgen­
den Jahren ständig weitere PCs ans Netz 
gebracht wurden, gab es keine Performance­
einbußen.
Dann stand das Jahr 2000 vor der Tür und die 
IT hatte ihr „Jahr-2000-Problem“. Auch wenn 
die LIMS-Software hiervon nicht betroffen 
war, traten Probleme mit der Datenbank- und 
der Netzwerksoftware auf. Dieses war der An­
lass für einen Versionswechsel zur entspre­
chenden Windows-Version.

Im gleichen Jahr wurde das Netz des Unter­
suchungsamtes mit in die Domäne der Stadt 
Bielefeld eingebunden. Jetzt konnte auch 
auf das Intranet der Stadt und das Inter­
net zugegriffen werden. Außerdem wurde 
über den TESTA-Zugang der Zugriff auf das 
„Informations- und Kommunikationssystem 
Lebensmittelüberwachung“ ILM des Landes 
Nordrhein-Westfalen ermöglicht.

Das Chemische Untersuchungsamt Paderborn 
war stark an die Infrastruktur des Kreises an­
gebunden. Mittels eines Cobol-Programmes 
wurden zu Beginn der 1980er Jahre die Blut­
alkoholuntersuchungen verwaltungsmäßig 
bearbeitet. Ebenfalls Mitte der 1980er Jahre 
hielten dann die Kleincomputer wie Apple II 
Einzug, bis im Jahre 1990 eine Nixdorf 8860 
angeschafft wurde, auf der ein Großteil der 
Verfahren automatisiert abgearbeitet werden 
konnte. Später wurden PC in einem Novell-
Netz eingesetzt.

Im Zuge der Einrichtung eines PC Netzes in 
der Kreisverwaltung stand ab 2000 für den 
Verwaltungsbereich Microsoft Office zur Ver­
fügung. Für die Labore wurde das LIMS der 
Firma Blome eingeführt – eine weitsichtige 
Entscheidung, die Datenaustausch mit dem 
CUA Bielefeld ermöglichte und ab 2007 im 
Projekt CVUA-OWL lediglich um das damalige 
SVUA Detmold mit entsprechenden Arbeits­
plätzen erweitert werden musste.

Zum Thema EDV wird aus dem Jahresbericht 
1985 des Veterinäruntersuchungsamtes  
Detmold zitiert: „Seit Jahren stehen dem Amt 
mit 50 Planstellen und 4 weiteren Bediens­
teten sowie Praktikanten und Referendaren 
lediglich 2 Schreibkräfte zur Verfügung. Trotz 
aller Rationalisierungsbestrebungen, Verwen­
dung von vor gedruckten Beurteilungsbögen 
und telefonischer Durchgabe von Ergebnissen 
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ist ein geordneter Verwaltungsbetrieb auf die 
Dauer so nicht durchführbar. Die geplante 
Einführung der ADV stellt uns vor unlösbare 
Aufgaben.“
1989 wurde die Hardware für die „BULL 
QUESTAR 700“-Anlage beschafft. Betriebs­
system UNIX, Datenbank INFORMIX dazu 
Q-OFFICE (Bürosoftware) und TELETEX. Die 
Programmentwicklung FELIX erfolgte durch 
das LDS-NRW nach Vorgaben der „Arbeits­
gruppe automatische Datenverarbeitung in 
den Untersuchungsämtern“ als landeseigene 
Entwicklung zur Bearbeitung von Lebens­
mittelproben.
Mit Jahresbeginn 1991 wurde FELIX in eine 
Terminal-Server-Achitektur der Firma BULL 
eingeführt. Zitate aus dem Jahresbericht: 
„Es war uns allen klar, dass viele Investitio­
nen notwendig sein würden, um das System 
in Gang zu bekommen, wenn auch für uns 
vorerst kein erkennbarer Nutzen zu ziehen 
war.“ „Leider haben sich unsere Hoffnungen 
und Wünsche bislang nicht erfüllt, dass sich 
das System über die Anfangsphasen hinaus 
zu einer gewissen Reife entwickeln würde.“ 
Später wurde FELIX von Firma ProDV weiter­
entwickelt. Erhebliche Schwächen bei der 
Auswertung von Probendaten blieben jedoch.

Die Erfordernisse des Probenmanagements 
in der Immunologie führten zum Einsatz 
des kommerziellen Produktes Mikrotek in 
mehreren Versionen ab 1993 und aktuell mit 
Ansteuerung eines Tecan-Probenverteilers. 
Die barcodebasierte Identifikation von Rin­
derproben, verbunden mit der Einstellung 
der Resultate in die zentrale bundesweite 
Datenbank HI-Tier, ist der augenblickliche 
Stand des Verfahrens.

Damit war das im ersten Absatz beschriebene 
Problem der personellen Unterbesetzung 
im Schreibdienst bei den diagnostischen 

Untersuchungen noch nicht behoben. Wie 
war die Situation? Wir hatten deswegen auf 
verschiedenen selbst entwickelten Durch­
schreibeformularen befundet, die schon vom 
Einsender mit Adressen, Probendaten und 
Untersuchungsauftrag vorausgefüllt waren. 
Die Ergebniseintragungen erfolgten gleich­
falls handschriftlich – mal mehr und mal we­
niger leserlich – im Labor. Zusätzlich wurden 
Labortagebücher geführt. Die Statistik wurde 
mittels Strichlisten erstellt: Striche zu einer 
Probe auf mehreren Blätter. Wir waren das 
leid und setzten auf MS-Access aus dem 1993 
landesweit beschafften MS-Officepaket. Die 
Erfahrungen mit FELIX waren mittlerweile so, 
dass wir überzeugt waren, auf externe Hilfe 
nicht hoffen zu können. Finanzielle Mittel 
hatten wir nicht. Wir mussten es selbst in 
Angriff nehmen.
Zuerst wurde die Programmierung in MS-
Access 1994 im Mikrobiologie-Labor der 
Diagnostik-Abteilung in Angriff genommen. 
Anfang 1995 begann die Probenbearbeitung.

Da sich die Ergebnisse der Arbeit jetzt zuneh­
mend optisch besser darstellten und auch 
der Vorteil der maschinellen Auswertung für 
jeden ersichtlich war, wurde die Neuorga­
nisation der Probenverwaltung mittels EDV 
schließlich akzeptiert.

Unser erster Systembetreuer, 1992 einge­
stellt, hatte endlich eine Herausforderung, 
die über das hinausging, was beim Admini­
strieren des Programmpaketes FELIX abge­
fordert wurde. Schritt für Schritt wurden auch 
durch tierärztlichen Programmiereinsatz die 
Anwendungen in weiteren Arbeitsgebieten  
der diagnostischen Abteilung zunächst als 
„Inseln“ den Bedürfnissen entsprechend wei­
ter entwickelt. Später wurden die Datenban­
ken miteinander verbunden, so dass Mehr­
fachregistrierungen nicht mehr erforderlich 
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waren und Proben dezernatsübergreifend 
bearbeitet werden konnten. Seitdem haben 
wir eine Infrastruktur, die den unterschied­
lichen Ansprüchen der Labore gerecht 
wird. Mit einer Lösung in nur einer Access-
Datenbank wären wir bei der Datenfülle und 
-vielfalt gescheitert. Seitdem ist die gesamte 
Diagnostikabteilung mit Labordatenbanken 
versorgt. Bis auf Texte für die Pathologie 
werden seitdem kein Laborergebnis mehr 
von Verwaltungspersonal eingegeben und ins­
gesamt QM-konforme Ergebnisberichte und 
Gutachten erstellt sowie statistische Auswer­
tungen ermöglicht.

Für die NRKP-Proben wurde gleichzeitig, 
teilweise in Nachtschicht, ein LIMS program­
miert, das alle wesentlichen Laborabläufe für 
diesen Bereich plant und steuert. Mit diesem 
LIMS entfielen alle zuvor in diesem Bereich 
geführten handschriftlichen Aufzeichnungen 
und Strichlisten. Anstelle der zuvor prakti­
zierten Begutachtung durch Stempelaufdruck 
auf einem Durchschlag des Einsendeformu­
lars wurden mit Hilfe des LIMS erstmalig 
per Knopfdruck QM-konforme, ausführliche 
Gutachten erstellt. Da die handschriftlichen 
Aufzeichnungen und Strichlisten im Labor 
entfielen, war für diese neue Vorgehenswei­
se kein zusätzliches Personal erforderlich. 
Das LIMS wurde ständig weiter optimiert. So 
werden heute zum Beispiel mit geringstem 
Aufwand die Jahres-Planproben geordert 
und auch Halbjahresberichte weitgehend 
automatisiert in kurzer Zeit erstellt. Dieses 
System war auch im Berichtszeitraum noch 
in Gebrauch und wird auch im Folgejahr 2011 
noch in Verwendung sein, bis es schließlich 
2012 durch Blome abgelöst werden soll.

Zusätzlich wurden weitere Datenbanken für 
die Verwaltung entwickelt: Lagerverwaltung, 
Rechnungswesen, Bestellungen, die noch 

jetzt im erfolgreichen Einsatz sind. Um eine 
Auswertung von Daten aus FELIX zu erleich­
tern und somit auch Anwendern zugänglich 
zu machen, wurden Daten in Access-Daten­
banken vorgeladen.

Gegen Ende des Jahres 2000 wurde die 
Pflichtuntersuchung von Schlachtrindern auf 
TSE eingeführt. Eine Datenbank existierte 
bereits aufgrund des NRW-TSE-Schlachtrin­
derprojektes mit dem Prionics-Westernblot 
(1998). So konnten wir sofort alle Proben mit 
der EDV bearbeiten. In Spitzenjahren wurden 
über 160.000 TSE-Proben untersucht. Ohne 
EDV wäre das nicht möglich gewesen, zumal 
ab 2001 diese Ergebnisse in die zentrale 
Datenbank HI-Tier einzustellen waren. Auch 
dies haben wir über das HIT-Batch-Verfahren 
selbst realisiert.

Im Jahresbericht 1998 wird im Rückblick 
auf diese Entwicklung zusammengefasst: 
„Ausgangspunkt waren personelle Engpässe 
im Schreibdienst der Verwaltung und eine 
wachsende Unzufriedenheit mit der äußeren 
Form unserer Befunde. Nachdem wir durch 
großzügige Bereitstellung des MURL die 
Infrastruktur hatten, gab es für uns nur einen 
Ausweg aus der unbefriedigenden Situation: 
Initiative entwickeln und die eigenen Din­
ge anpacken. Nachdem wir meinen, dass 
insgesamt Nutzen und Aufwand bei zuge­
geben großem Einsatz einzelner Mitarbeiter 
zumindest neutral gewesen sind, freuen wir 
uns über die Akzeptanz der Programme durch 
die Anwender in den Laboren und versuchen 
neue Anregungen zügig umzusetzen.“
Aus der Sicht des Jahres 2010 ist im Rück­
blick klar festzustellen, dass sich die Anstren­
gung längst ausgezahlt hat – es gab ja auch 
keine andere Lösung. Die bei allen Betrof­
fenen verbreitete Einsicht der Alternativlo­
sigkeit und die konsequente Einbindung des 
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Personals hat diese Entwicklung ermöglicht. 
Wir haben das MS-Officepaket ganzheitlich 
gesehen und seine Nutzung konsequent 
betrieben.

Nach Gründung der Arbeitsgemeinschaft 
CVUA-OWL im Jahr 2005 war äußerst wich­
tig, dass an Proben standortübergreifend 
gearbeitet werden konnte. Das in Bielefeld 
und Paderborn vorhandene LIMS wurde auch 
zur Bearbeitung der Lebensmittelproben in 
Detmold eingeführt. Im Jahr 2006 gab es die 
ersten Verbindungsversuche zur Vernetzung 
der drei Standorte. Mit Hilfe des kommu­
nalen Rechenzentrums des Kreises Pader­
born (GKD) konnte dann für die Proben der 
amtlichen Lebensmittelüberwachung in allen 
drei Standorten ein einheitliches LIMS mit 
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einer zentralen Datenbank eingesetzt werden. 
Gleichzeitig wurden die Aktivitäten in FELIX 
auf die Übertragung von NRKP-Proben und 
die gemeinsame Bearbeitung von Futtermit­
telproben zurückgefahren. Aus unseren Über­
legungen zur Nutzung des nun vorhandenen 
gemeinsamen LIMS für alle Bereiche des 
CVUA entwickelte sich die Idee einer einheit­
lichen Plattform für das gesamte Land NRW.

Dieses befindet sich aktuell in NRW unter 
Federführung des LANUV als IDV-Projekt in 
der Entwicklung. Für die Untersuchungsein­
richtungen wurde ein „Landes-Blome“ im 
CVUA-RRW und CVUA-MEL pilotiert, welches 
voraussichtlich ab 2012 allen Untersuchungs­
einrichtungen in NRW für fast den gesamten 
Tätigkeitsbereich zur Verfügung stehen wird.
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Qualitätsmanagement (QM)
Die Anfänge des Qualitätsmanagements, 
früher als Qualitätssicherung bezeichnet, rei­
chen bis Anfang der neunziger Jahre zurück. 
Schon damals haben die Untersuchungs­
ämter zur Kontrolle der Richtigkeit der Mess­
ergebnisse an Ringversuchen teilgenommen. 
Es fanden die ersten Besichtigungen durch 
die Aufsichtsbehörden im Trinkwasserbereich 
statt. Ein umfassendes Qualitätsmanage­
mentsystem wurde allerdings erst mit der 
Richtlinie 93/99/EWG, die am 24.11.1993 
in Kraft gesetzt wurde, geschaffen. Die 
EU-Richtlinie 93/99/EWG über zusätzliche 
Maßnahmen im Bereich der amtlichen Le­
bensmittelüberwachung forderte für amtliche 
Laboratorien im Sinne des Art. 7 der Richt­
linie 89/397/EWG eine Anerkennung. Diese 
diente dazu, im europäischen Binnenmarkt 
ein vergleichbar hohes Niveau der Labora­
torien für die Lebensmittelüberwachung zu 
erreichen.

Die Umsetzung der EU-Richtlinie 93/99/EWG 
erforderte die Einführung eines Qualitäts­
managementsystems, das den allgemein  
anerkannten Normen entspricht. Die Ein­
führung des Qualitätsmanagementsystems 
nach DIN 45001 hatte weitreichende Auswir­
kungen auf die Labortätigkeit in den Unter­
suchungsämtern. In allen Arbeitsbereichen 
wurden die bisher angewendeten Verfahren/
Methoden in den Standardarbeitsanweisun­

gen/Analysenvorschriften dokumentiert.  
Im Jahr 1995 wurde zum ersten Mal ein  
QS-Handbuch erstellt. Die Erstellung des  
QS-Handbuches sowie der Analysenvorschrif­
ten erforderte viel Zeit, was zu einem erheb­
lichen Arbeitsaufwand in den Laboren führte.

Im Jahr 1998 wurde die Kompetenz der 
damals noch drei Untersuchungsämter im 
LMBG-Bereich durch die Anerkennung der 
Staatlichen Anerkennungsstelle der Lebens­
mittelüberwachung in Wiesbaden sicher­
gestellt. Die Untersuchungsbereiche der 
Tierseuchen- und Tierkrankheitsdiagnostik 
wurden in das Qualitätsmanagementsystem 
durch die Einführung der EU-Zoonosen-
Richtlinie aufgenommen und erstmals 2003 
akkreditiert.

Die erfolgreichen Re-Akkreditierungen 
erfolgten nach der neuen DIN 17025 im Jahr 
2003 und 2008. Gegenstand der Re-Akkredi­
tierung in 2003 waren neben dem bisherigen 
LMBG-Bereich auch zum ersten Mal die 
Untersuchungsbereiche der Tierseuchen- und 
Tierkrankheitsdiagnostik sowie der Strah­
lenmessplatz. Seit der ersten Anerkennung 
wird ständig an erfolgreicher Entwicklung 
und Umsetzung des Qualitätsmanagement­
systems weitergearbeitet. Schließlich lebt 
das Qualitätsmanagement von der ständigen 
Weiterentwicklung.
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CVUA-OWL im Überblick (Stand 31.12.2010)

158 Mitarbeiter und 4 Auszubildende

Ca. 10.400 untersuchte  
Lebensmittelproben
– Beanstandungen ca. 1.344
– Beanstandungsquote = 13 %

Ca. 46.150 untersuchte Proben  
gemäß Rückstandskontrollplan und 
Fleischhygiene
– davon ca. 40.800 Hemmstofftests
– Beanstandungen ca. 110
– Beanstandungsquote = 0,3 %

Ca. 1.400 untersuchte Proben von  
Kosmetika, Bedarfsgegenständen und 
Tabakerzeugnissen
– Beanstandungen ca. 223
– Beanstandungsquote = 16%

Mitarbeiter der Abteilung 100 Mitarbeiter der Abteilung 200

Mitarbeiter der Abteilung 300 Mitarbeiter der Abteilung 400

Ca. 1.700 untersuchte Proben  
von Futtermitteln
– Beanstandungen ca. 96
– Beanstandungsquote = 5,8 %

Ca. 289.100 Untersuchungen  
zur Diagnose von Tierkrankheiten
– davon rund ca. 93.050 BSE-Untersuchungen

Ca. 11.900 Untersuchungen  
zur Umweltanalytik

Landesweite Untersuchungsschwerpunkte 
für bestimmte Futtermittel-, Rückstands- 
und Gentechnikuntersuchungen



104 Regierungsbezirk Detmold, Verwaltungsgrenze


